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Warum ist die Leistung so niedrig?
Diese Frage wird oft an uns 

gerichtet. Sie ist uns ein 
gerechter Vorwurf. Die Milch­
leistung betrug Im Vorjahr nur 
2 350 Kilogramm Je Kuh. Das 
'beste Ergebnis — 2 700 Kilo­
gramm Milch wurde nur In einem 
„Elnzelfall” erzielt.

Dieser Mißstand Ist um so be­
dauerlicher, wenn man berück­
sichtigt, daß wir gewissenhafte 
Arbeitskräfte, gute Ställe und 
vollwertiges Futter haben. Nach 
unseren Berechnungen müßte die 
Milchleistung mindestens 3 000 
Kilogramm Je Kuh betragen.

Worauf sind diese Mißerfolge 
zurückführen?

Meines Erachtens liegt es 
daran, daß Selbständigkeit, Ver­
trauen und wirtschaftliche In­
itiative bei uns nur mehr leere 
Worte sind. In Wirklichkeit aber 
stehen wir Immer noch unter 
dem Druck zahlreicher Anwei­
sungen. die oft unseren realen 
Gegebenheiten widersprechen.

Ich erinnere mich beispiels­

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt Neu im Gebiet
In nächster Zelt wird man 

Im Werk „Aktjublnskselmasch” 
einen neuen Betriebsabschnitt 
seiner Bestimmung übergeben. 
Dieser Absohltt zeichnet sich vor 
allem durch moderne Technik 
aus: Hier sind ausschließlich 
numerisch gesteuerte Werk­
zeugmaschinen aufgestellt. Dank 
ihrer Inbetriebnahme wird die 

, Produktion der Schuraggregate 
( wesentlich ansteigen. Ein wich­

tiges Element Ist dabei auch die 
Erhöhung der Erzeugnisqualität.

Mit lOOOOO Rubel überplan­
mäßiger Produktion hat das Kol­
lektiv des Kanagandaer Brotkom­
binats sein Arbeitsprogramm für 
das erste Quartal abgerechnet.

Tafeltrauben werden kultiviert
Die spezialisierten Agrar­

betriebe des Gebiets Tschlmkent 
haben mit der Rekonstruktion 
der Weingärten begonnen. Die 
ersten Zehntausende Setzlinge 
sind auf sorgfältig bearbeitete 
Flächen In der Hungersteppe und 
im Keles-Tal ausgepflanzt wor­
den. Die Weinbeersorten, die 
früher für Weinproduktion ange­
baut wurden, werden jetzt durch 
TgJeltraubensorten verdrängt. 
Besonders bevorzugt werden die 

fF“rten „Kara Isjum”, „Aschcha- 
' -ski” und andere, die sich 

weise an folgende betrübliche 
Tatsache. Vor drei Jahren be­
gannen wir, uns mit gezielter 
Kälberaufzucht zu befassen. Je­
der sah, daß diese Arbeit reale 
Erzeugnisse einbringt und sich 
dadurch rentiert. Im Vorjahr 
betrug die tägliche Milchleistung 
der Erstlingskühe Je 15 Kilo­
gramm. Nachdem wir Jedoch 200 
Rinder für unsere Herde aufgezo­
gen hatten, nahm man sie uns 
für die Zentrale weg unter dem 
Vorwand, daß sich dort der 
Hauptabschnitt der Farm befin­
det. Aber auch auf unserer Farm 
muß es eine feste Anzahl von 
Kühen geben, nämlich 600 Tiere. 
Man nanm uns unsere Färsen, 
wir aber erhielten aus den an­
deren Abteilungen minderwertige 
Kühe. Auf unsere Farm kamen 
auch kranke Tiere.

Bel einer wahren Selbständig­
keit wäre so etwas unmöglich ge­
wesen. Wir haben die Mög­
lichkeit, selbständig für die Auf­
füllung unserer Herde zu sorgen.

Dabei ist das Erzeugnissortiment 
wesentlich erweitert worden. 
Durch die künftige Inbetriebnah­
me einer neuen Betriebs­
abteilung wird sich die Produk­
tion der Brotwaren erheblich er­
höhen.

Einen breiten Raum nimmt Im 
Len In-Kolchos, Rayon Samar- 
skoje, im Gebiet Ostkasachstan 
der Wohnungsbau In der sozia­
len Entwicklung des Dorfes ein. 
Der Kolchos verfügt über eine 
eigene Ziegelei und eine Zimme­
rerwerkstatt. In diesem Jahr wird 
man im Kolchos dem Individuel­
len Wohnungsbau verstärkte Auf­
merksamkeit widmen.

durch vortreffliche Geschmackei­
genschaften auszeichnen. In die­
sem Frühjahr werden die neuan­
gelegten Gärten 300 Hektar ein­
nehmen. Die Vergrößerung der 
Flächen für den Anbau dieser' 
wertvollen Kultur und die weit­
gehende Einführung der fort­
schrittlichen Erfahrungen werden 
es dem Gebiet ermöglichen, die 
Einwohner der Republik schon 
in diesem Jahr mit bedeutend 
mehr Weintrauben zu versorgen.

(KasTAG)

Unseres Erachtens muß die Ar­
beit hier nach der Methode des 
Pachtvertrags organisiert wer­
den. Die Spezialisten sollten 
sich In diese Sache nicht ohne 
Grund einmischen.

Die Leiter unseres Kolchos ha­
ben In den letzten Jahren viel 
Aufmerksamkeit der Modernisie­
rung der Farmen geschenkt. Die 
Rekonstruktion wird fortgesetzt, 
sie macht sich natürlich durch 
zusätzliche Erzeugnisse bezahlt. 
Doch Ich denke, man muß die 
neuen Formen der Arbeitsorga­
nisation entschlossener einführen 
und der Mechanisierung noch 
mehr Aufmerksamkeit schenken. 
Unsere Viehzüchter sind der 
Ansicht, daß man auf die Futter­
ausgabe mit Hilfe von Förderein­
richtungen verzichten muß. Auf 
den Farmen 1m Gebiet Omsk, die 
Ich besuchte, wird dieses Ver­
fahren nicht mehr angewandt, 
well es als wenig effektiv gilt. 
Man ist dort zur mobilen Futter­
ausgabe übergegangen. Die Krip­

Im Kaufhaus der Stadt Dsham- 
bul kann man jetzt Damen- und 
Herrenschafpelzmäntel und 
-Jacken, Kopfbedeckungen aus 
Nutria, Schwarz- und Polarfuchs 
erwerben.

„Unsere Abteilung wurde erst 
vor drei Monaten organisiert”, 
erzählt die Leiterin Lydia 
Celawlcute. „Den Rohstoff für 
alle diese Erzeugnisse bekommen 
wir aus unserem Kolchos .XXII. 
Parteitag’: wir bereiten die 
Schaffelle selbst auf und nähen 
dann Jacken und Mäntel. Außer­
dem haben wir in der Wirtschaft 
eine Pelztierfarm, In der Nutrias, 
Polar- und Schwarzfüchse gehal­
ten werden.”

Die Ausrüstung der Abteilung 
Ist nicht schwierig, die wichtig­
sten Arbeiten werden hier vor­
läufig von Hand gemacht. Die 
Erzeugnisse der Abteilung finden 
reißenden Absatz. Die Handels­
organisationen Kirgisiens haben 

M. S. Gorbatschow 
nach Taschkent abgereist

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, M. S. Gorbatschow, ist 
am 6. April von Moskau aus nach Taschkent abgereist.

(TASS)

pen werden auf solche Welse In 
wenigen Minuten gefüllt.

In diesem Jahr muß die Abtei­
lung Pawlogradka 2 492 Kilo­
gramm Milch Je Kuh produzie­
ren. In diesem Zusammenhang 
möchte Ich noch einmal auf das 
Problem des Viehbestandes zu­
rückkommen. Wir sollten 600 
Kühe halten. Doch darüber hin­
aus hat man uns die Haltung von 
weiteren 100, sogenannten Merz­
kühen aufgehalst. Das wird 
getan, um, wenn es not tut, den 
Hauptbestand der Kühe zahlen­
mäßig aufrechterhalten zu kön­
nen.

Hat solch eine Planung einen 
Sinn? Natürlich nicht, denn sie 
bringt nur Verluste ein. Die Her­
de muß man nur mit Hoch­
leistungskühen auffüllen.

David RIEMER, 
Leiter der vierten Abteilung 
Im Sowchos .,40 Jahre Ka­
sachstan”

Gebiet Zellnograd 

Auf der Suche 
nach Reserven

bereits einen Vertrag zur Liefe­
rung von Pelzerzeugnissen an sie 
abgeschlossen.

Jeder ist hier Meister seines 
Fachs. So auch Anna Hellwich, 
Nina Werner, Jelena Roman- 
tschuk, Galija Anarbajewa, Nljas- 
kul Merschijewa und andere.

„Die Eröffnung dieser neuen 
Abteilung”, so sagt der Kolchos­
vorsitzende Alfred Kostjankln, 
„gibt vielen Frauen die Mög­
lichkeit, auch im Winter zu ar­
beiten. Aber In Zukunft wird sie 
das ganze Jahr über arbeiten. 
Außer der Pelzkleidung planen 
wir für die Zukunft, auch andere 
Erzeugnisse zu nähen.”

Das ist bisher die erste Abtei­
lung im Gebiet, die Pelze In ei­
gener Produktion zu warmer 
Winterkleidung verarbeitet.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Dshambul

Die Produktionsvereinigung für Geflügelhaltung 
Wischnjowka, Gebiet Zellnograd, gehört zu den 
Betrieben, die den Wettbewerb zur würdigen Vor­
bereitung auf die XIX. Unionsparteikonferenz Ins 
Leben gerufen haben. Bis zu Ihrer Eröffnung will 
das Kollektiv 4 000 Tonnen Geflügelfleisch und 
13 Millionen Eier über den Plan für drei Jahre des 
Planjahrfünfts hinaus realisieren.

In der Geflügelgroßfarm will man Jetzt je 
Quadratmeter Nutzfläche 170 Kilogramm Fleisch 
produzieren. Anna Moshejko, zweifache Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsbanners, Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, und 
Geflügelzüchterin Valentina Burzewa, beide er­
fahrene Meister in der Broiler-Abteilung, hqben 
sich vorgenommen, diese Kennziffer auf 220 Kilo­
gramm zu steigern.

Die Geflügelproduktlon Ist, die Haupteinnahme- 
quelle der Vereinigung, aber nicht die einzige. Hier 
wird ebenfalls Rind- und Pferdefleisch produziert. 
Ihre Milchviehherde hat In der Gegend einen Na­
men. Derzeit sollen von Jeder Futterkuh 5 800 Ki­
logramm Milch gemolken werden. Galina Grlne- 
wltsch, die beste Melkerin, und Ihre Freundinnen 
wollen sogar auf über 6 000 Kilogramm kommen.

Mit der Einführung der Arbeitsorganisation nach 
dem Leistungsvertrag wird auch der Ackerbau 
rentabel. Man hat hier gelernt, stabile Getreideern­
ten von 20 und mehr Dezitonnen Je Hektar einzu­
bringen. Eine wahre Vorratskammer für wertvolle 
Futterkulturen wurde ein bewässerter Schlag von 
520 Hektar. Im vergangenen Jahr erzielte das 
Kollektiv aus dem Feldbau drei Millionen Rubel 
Gewinn.

In den zwei Jahren des Planjahrfünfts nahm die 
Vereinigung einen Gewinn von insgesamt 23 Mil­
lionen Rubel ein. Viele Mittel werden in den so­
zialen Bereich Investiert. Zur Zelt werden zum 
Beispiel 74 Wohnungen gebaut. Mit ihrer Überga­
be wird das Wohnungsproblem völlig gelöst.

Unsere Bilder: Zentraler Dispatcherdienst des 
Betriebes. Diensthabende sind Operateur Galina 
Denissowa und Hauptdispatcher Weniamin Salzew. 
Laborantin Olga Lichtenwald und der leitende 
Tierarzt Stanislaw Ognewskl.

Fotos: KasTAG

Ein Treffen zwischen M. S. 
Gorbatschow und Willy Brandt, 
Vorsitzender der Sozialistischen 
Internationale und Ehrenvorsit­
zender der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands, hat am 5. 
April Im Kreml stattgefunden. 
Willy Brandt wurde begleitet 
von Egon Bahr, Mitglied des 
Präsidiums des Vorstands der 
SPD, Jan Pronk, stellvertre­
tender Vorsitzender der Partei 
der Arbeit der Niederlande, und 
Klaus Lindenberg, ein Berater 
von W. Brandt.

Wie M. S. Gorbatschow er­
klärte, haben sich die Ereignis­
se in der Welt, In Europa, In den 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD nach dem 
ersten Treffen vor drei Jahren 
hauptsächlich in der Richtung 
entwickelt, von der damals als 
von einer gewünschten und mög­
lichen die Rede war. Das bedeu­
tet, daß wir Realisten waren. 
Auch der Dialog zwischen den 
Vertretern der KPdSU, der So­
zialistischen Internationale und 
der SPD, der In verschiedenen 
Formen, aber praktisch ununter­
brochen verlief, hat seine Rolle 
gespielt.

M. S. Gorbatschow erinnerte 
an die bedeutende Rolle W. 
Brandts und E. Bahrs bei der 
positiven Entwicklung der so­
wjetisch-bundesdeutschen Bezie­
hungen und bei der Formung des 
gegenwärtigen europäischen Pro- 
zesses.

Unter den wichtigen Fragen, 
die von W. Brandt aufgeworfen 
wurden, gehörte vor allem die in­
ternationale Bedeutung der Um­
gestaltung in der UdSSR, deren 
Verlauf und Perspektiven nach 
seiner Einschätzung die ganze 
Welt Interessieren.

M. S. Gorbatschow berichtete, 
wie die Losung „Mehr Sozialis­
mus, mehr Demokratie” entstand 
und wie sie mit konkretem In­
halt In der Politik und der Wirt­
schaft, In den sozialen Verhältnis­
sen und In der geistigen Sphäre 
erfüllt! wurde. Er Informierte 
über eine Analyse der Situation, 
auf deren Grundlage die Partei 

^zu der Schlußfolgerung kam, 
daß tiefgreifende Wandlungen 
not täten. Er hob die Bedeutung 
der theoretischen Arbeit hervor, 
die für die Aufdeckung des 
Potentials des Sozialismus erfor­
derlich ist und die den Ver­
zicht auf Dogmatismus, Kli­
schees und gewohnte Herange­
henswelsen zur Beurteilung der 
Vergangenheit und zur Erkennt­
nis des gegenwärtigen Zustandes 
der, sowjetischen Gesellschaft not­
wendig macht.

Wir suchen nach Antworten 
zur Gewährleistung der Umge­
staltung nicht außerhalb des So­
zialismus, betonte M. S. Gor­
batschow. Sie bedeutet nicht ei­
nen Wechsel der Ideologischen

Treffen M. S. Gorbatschows mit W. Brandt
Fahne. Wir sind davon über­
zeugt, daß in der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung unerschöpf­
liche Möglichkeiten für eine ge­
sunde Entwicklung der Wirt­
schaft, der gesellschaftlichen 
Beziehungen und der Behaup­
tung hoher Normen der Moral 
und der Gerechtigkeit sowie ho­
her geistiger Normen stecken. 
Wir haben vieles davon einge­
büßt, was es Im Herangehen 
W. I. Lenins an den Aufbau des 
Sozialismus gab. Wir rufen sei­
ne großen Vorhaben ins Leben 
zurück, allerdings unter Berück­
sichtigung der neuen Bedingun­
gen und Möglichkeiten. Widri­
genfalls wäre es eine neue Vari­
ante von Dogmatismus.

Die Umgestaltung bedeutet zu­
gleich nicht, daß wir uns im 
eigenen Rahmen einschließen. 
Zur Zelt ist für uns die Forde­
rung Lenins, den Sozialismus auf­
zubauen und dabei alle Leistun­
gen der allgemein-menschlichen 
Wissenschaft und Kultur aufzu­
nehmen, noch aktueller gewor­
den. Wir stoßen die Tore zur Er­
kenntnis der Außenwelt und zur 
Aufnahme der besten Leistungen 
anderer Völker weit auf.

M. S. Gorbatschow ging auf 
die Gründe dafür ein, weshalb 
die Reformen der 50er und 60er 
Jahre nicht stattfanden, obwohl 
sie viel Richtiges, Wesentliches 
und Attraktives enthielten. Der 
Hauptgrund war das Fehlen ei­
ner Politik, die das Volk mit 
eingeschlossen hätte. Ebendes­
halb haben wir an die Spitze der 
Umgestaltung die Demokratisie­
rung der Gesellschaft, die Einbe­
ziehung des Volkes In alle Pro­
zesse — ökonomische, politische 
und Ideologische—gesetzt. Haupt­
akteur der Umgestaltung sind die 
werktätigen Massen. Von Ihrem 
Verhalten und ihrer Arbeit hängt 
auch ihre Unumkehrbarkeit ab.

Jetzt hat die Umgestaltung 
das ganze Land erfaßt. Die Po­
litik der Partei berührt alle 
Schichten der Gesellschaft und 
alle Lebensbereiche. Das sind 
schon keine Inseln der Erneue­
rung mehr. Die ganze Gesell­
schaft tat einen Schritt nach 
vorn. Und wie ein Sputnik In der 
ersten Flugphase wird auch die 
Gesellschaft großen Belastungen 
ausgesetzt. Diskussionen, Strei­
tigkeiten und scharfe Melnungs- 
kolllslonen sind unvermeidbar 
und Im Prinzip nützlich. Sie sind 
Symptome der Aktivität, des En­
gagements und des starken und 
aufrichtigen Interesses der Men­

schen an dem, was Im Lande 
geschieht. Das Ist der Ausdruck 
der Sorge um das Schicksal der 
Umgestaltung, des Sozialismus 
selbst. Es geht ein Prozeß der 
Akkumulation der Kultur des 
Ideologischen und politischen 
Dialogs und der Fähigkeit, auf 
neue Welse zu handeln, vor sich. 
Die Partei und die Gesellschaft 
lernen, unter den Bedingungen 
der Demokratie zu arbeiten. Die 
Unterstützung der Politik der 
Partei durch das Volk wird im­
mer stärker spürbar. Und Immer 
mehr gibt es Zeugnisse dafür, 
wie treu das Volk dem Sozialis­
mus, den sozialistischen Idealen 
und Werten ist, wie aufrichtig 
besorgt es um die Zukunft der 
sowjetischen Gesellschaft ist.

Es gibt auch ein Durcheinan­
der In den Köpfen. So mancher 
gerät In Panik. Es gibt Leute, die 
denken, es stürze alles zusam­
men. Ebenso wie zu Beginn des 
Jahrhunderts die Materie In der 
Vorstellung mancher infolge neu­
er Entdeckungen In der Physik 
„verschwunden” war, so schien 
auch heute so manchem, daß der 
„Sozialismus verschwindet”. In 
Wirklichkeit aber demonstriert 
er, sich von alledem befreiend, 
was Ihn früher deformierte, 
enorme Dynamik, den Reichtum 
seines sozialen und humanisti­
schen Gehalts.

Unsere größte Schwierigkeit 
Ist heute die Umgestaltung des 
Denkens. Dies Ist heute, Ich 
würde sagen, der zentrale Punkt 
der Umgestaltung. Unter diesen 
Bedingungen Ist für die Partei 
das Wichtigste, verantwortungs­
bewußt, ruhig, sicher und konse­
quent Im Lande zu handeln und 
die Realisierung der getroffenen 
Beschlüsse durchzusetzen. Ich 
denke nicht, daß wir In allem 
weise waren und alles so ent­
schieden haben, wie es sein muß­
te. Vielleicht haben wir uns In 
Irgend etwas geirrt. Wir sind 
aber dafür offen, uns zu korrigie­
ren, Indem wir die Erfahrungen 
der Umgestaltung sammeln. Dar­
in besteht gerade eine der 
Aufgaben der bevorstehenden 
XIX. Parteikonferenz. Dabei wer­
den wir das In den drei Jahren 
Geleistete auswerten und Impulse 
In allen Richtungen der Um­
gestaltung geben, besonders dort, 
wo es das politische System der 
Gesellschaft betrifft.

Wir sagen: Die Umgestaltung 
Ist eine Revolution, well ein 
qualitativer Sprung erfolgt.

Über die Umgestaltung wird die 
Gesellschaft eine neue Qualität 
sowohl In Ihrer' Basis als auch 
In ihrem Überbau erreichen.

Auf Bitten W. Brandts ging 
M. S. Gorbatschow darauf ein, 
wie die Partei und die Regierung 
heute die Probleme der Verbin­
dung der Perspektivaufgaben 
der Umgestaltung mit den aktuel­
len konkreten Problemen der 
Steigerung des Wohlstandes des 
Volkes löst.

Aufgeworfen wurde die Fra­
ge nach verschiedenen Tenden­
zen In der Wahrnehmung der 
Umgestaltung Im Westen. Neben 
dem enormen Wachstum des In­
teresses und gar der Sympathie 
und Unterstützung der In der 
UdSSR entfalteten Prozesse und 
zum Teil auch als Ergebnis dessen 
nehmen auch die negativen Ten­
denzen zu. Bestimmte Kreise ha­
ben Angst bekommen, da der 
Sozialismus Dynamik demon­
striert, da die auf das neue Denken 
begründete Außenpolitik der 
Sowjetunion das „Feindblld”• 
aushöhlt, da das einstürzt, worauf 
lange Zelt die antisowjetische 
Politik Im Westen aufbaute. Die­
se Tendenz birgt eine Gefahr 
für die Prozesse der Gesundung 
der internationalen Beziehungen, 
für die Sache der Abrüstung In 
sich. Bestimmte Kreise, die die 
Öffnung unserer Gesellschaft 
ausnutzen, beginnen die natür­
lichen Schwierigkeiten der Um­
gestaltung auszuschlachten. Sie 
versuchen, sich In unsere Inneren 
Angelegenheiten einzumischen 
und Probleme von außen zu ver­
schärfen, und beschäftigen sich 
mit Provokationen. Zur Zelt 
fällt das Im Hinblick auf die 
Ereignisse um Nagorny Karabach 
besonders auf.

Der Wühlarbeit haben sich 
verschiedene Rundfunkstationen 
angeschlossen, darunter auch of­
fiziell, unter denen sich beson­
ders die „Deutsche Welle” her­
vortut. Es Ist lächerlich zu den­
ken, daß derartige Versuche uns 
vom Kurs der Umgestaltung ab­
bringen würden. Wir werden die 
angehäuften Probleme, darunter 
auch In der nationalen Sphäre, 
Im Rahmen des von uns unbeirrt 
gewählten demokratischen Pro­
zesses lösen.

Bel der Erörterung Internatio­
naler Fragen stellten die 
Gesprächspartner fest, daß sie 
die Positionen des anderen gut 
kennen.

Die Gesprächspartner äußerten 
die einhellige Meinung, daß das

Streben nach Gesundung der in­
ternationalen Situation auf den 
Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz und der Deldeologlsie- 
rung der zwischenstaatlichen Be­
ziehungen In der Welt Immer 
stärker wird. Bel der Ausarbei­
tung der eigenen Linie auf der 
Grundlage des neuen Denkens 
nutzen wir die Leninschen Tradi­
tionen unter Berücksichtigung 
der neuen Realitäten, Meinungen 
und Stimmungen der Welt­
öffentlichkeit, der Ideen und 
Initiativen, die von unseren so­
zialistischen Freunden, von den 
kommunistischen Parteien unter­
breitet wurden, der Vorschläge, 
die zum Beispiel In solchen Do­
kumenten, wie den Berichten der 
Palme-Kommlsslon, der Brandt- 
Kommission und Brundtland- 
Kommisslon sowie in den Doku­
menten der ' Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen Ihren Nie­
derschlag fanden.

W. Brandt Informierte M. S. 
Gorbatschow über Überlegungen 
der Sozialistischen Internationa­
le zu den Problemen der Sicher­
heit und der Abrüstung. Er stell­
te fest, daß die Positionen der 
Sozialistischen Internationale In 
einer Reihe von substantiellen 
Momenten den Positionen der 
Sowjetunion ähnlich sind, und 
brachte seine Genugtuung über 
die Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und verschiedenen 
Organen der Sozialistischen In­
ternationale zum Ausdruck, 
beispielsweise mit deren Konsul­
tativrat für die Abrüstung unter 
Leitung von K. Soi;sa.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Möglichkeit des Ab­
schlusses eines sowjetisch-ameri­
kanischen Vertrages über die 
strategischen Offensivwaffen 
statt. M. S. Gorbatschow er­
klärte, daß diese Perspektive 
real Ist. Wir können eine hohe 
Stufe der Durcharbeitung der 
Fragen konstatieren, die mit der 
Vorbereitung des Vertragsent­
wurfs Zusammenhängen. Bel den 
noch nicht gelösten Fragen kann 
man gegenseitig annehmbare 
Kompromißlösungen finden. Wir 
sehen die Situation, die In den 
Vereinigten' Staaten bezüglich 
des Vertrags entsteht. Wir dra­
matisieren sie nicht. Unsererseits 
werden wir alles nur Mögliche 
unternehmen, damit dieser Ver­
trag vorbereitet und abgeschlos­
sen wird.

In Beantwortung einer Frage 
von E. Bahr wertete M. S. Gor­
batschow die Situation aus, die 

auf dem Gebiet des Abschlusses 
einer Konvention über das Ver­
bot und die Beseitigung der 
C-Waffen entstanden Ist. Die 
Sache Ist ins Stocken geraten, 
obgleich wir unsererseits vieles 
unternommen haben, um bereits 
In allernächster Zeit Ergebnisse 
zu erzielen, sagte M. S. Gorba­
tschow. Er unterstützte erneut 
die Anstrengungen, die von der 
SPD, der SED und der KPTsch 
Im Interesse der Schaffung einer 
C-waffenfrelen Zone In Mittel­
europa unternommen werden, und 
stellte dabei fest, daß dieser für 
sich genommen wichtige Schritt 
die Bewegung zu dem Endziel, 
dem vollständigen Verbot der 
C-Waffen, beschleunigen könnte.

Bel der Frage der Reduzie­
rung der konventionellen 
Rüstungen und Streitkräfte In 
Europa bekräftigten die Ge­
sprächspartner Ihre Positionen 
bezüglich der Möglichkeit, dort 
die taktischen Kernwaffen unter 
den Bedingungen des Gleichge­
wichts 1m Bereich der konven­
tionellen Rüstungen, aber auf 
einem niedrigeren Niveau, das 
Angriffsaktionen ausschließen 
würde, zu beseitigen.

Ausführlich wurde die Idee 
eines europäischen „Rund­
tischgesprächs” behandelt. Dabei 
traten unterschiedliche Haltun­
gen zur Form eines solchen mul­
tilateralen Dialogs zutage. Es 
wurde jedoch vereinbart, diese 
Idee später eingehender durch­
zuarbeiten, well es doch ein Ziel 
gibt: Nicht nur die Regierungen, 
sondern auch die anderen politi­
schen und gesellschaftlichen 
Kräfte In den Prozeß der Aus­
arbeitung des Entwurfs eines 
„Gemeinsamen Hauses Europa” 
maximal einzubeziehen.

Angeschnitten wurde auch das 
Thema Integration. M. S. Gor­
batschow verwies auf die Gefahr 
einer militaristischen Komponen­
te In diesem Prozeß, der In sei­
nen wirtschaftlichen, ökolo­
gischen und kulturellen sowie In 
anderen Aspekten elneYi objekti­
ven Charakter hat und von allen 
Europäern berücksichtigt werden 
muß. Es sei wichtig, unterstrich 
W. Brandt, daß die Integra­
tionsprozesse der Entspannung 
und der Abrüstung nicht Scha­
den nehmen und daß die Integra­
tion Im wirtschaftlichen Bereich 
Im Westen Europas nicht zu 
einem Abkapseln Im eigenen 
Rahmen, sondern zu mehr Offen­
heit in Richtung Osteuropa führt.

Das „Europäische Haus” muß 

auf dem Prinzip der Achtung 
der Wahl gebaut werden, die 
von einem jeden europäischen 
Volk getroffen wurde, betonte 
der Generalsekretär der KPdSU. 
Keine Unterschiede können und 
müssen die Entwicklung der ge­
genseitigen Verständigung und 
der vielfältigen Zusammenarbeit 
zwischen den Europäern vom 
Atlantik bis zum Ural stören. 
Darüber haben wir unlängst mit 
A. Natta gesprochen. Jetzt 
sprechen wir mit ihnen und hof­
fen, daß wir gemeinsam zum 
Fortschritt, zur Vertiefung und 
Entwicklung des gesamteuro­
päischen Dialogs beitragen kön­
nen.

Besondere Aufmerksamkeit der 
Gesprächspartner galt dem Pro­
blem der „Abrüstung für Ent­
wicklung” und dem „Nord-Süd”- 
Verhältnls. Jan Pronk Infor­
mierte darüber, wie dieses The­
ma in der Sozialistischen Inter­
nationale behandelt wird. M. S. 
Gorbatschow unterstrich die 
Wichtigkeit des ganzen Problems 
der Entwicklungsländer. Nach 
der nuklearen Gefahr steckt hier 
die ihren Maßstäben nach
größte Gefahr für die Zivilisa­
tion. Es Ist an der Zelt, von 
verschiedenen palliativen Lösun­
gen zur Internationalisierung des 
Problems überzugehen, sagte 
M. S. Gorbatschow. Der Westen 
sollte mit all dem vom Stand­
punkt der Vernunft und unter 
Berücksichtigung der Imperative 
der Zeit klar werden. Widrigen­
falls können die Folgen äußerst 
schwer für alle sein. Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
äußerte die Bereitschaft zur 
sachlichen Zusammenarbeit so­
wohl bei der theoretischen Er­
arbeitung des Problems, als auch 
bei der Suche nach ihrer politi­
schen Lösung.

Abschließend äußerten die 
Gesprächspartner Genugtuung 
über das offene, gehaltvolle 
Gespräch, das es — bei Erhal­
tung der Ideologischen Unter­
schiede — ermöglicht hat, im 
Verständnis der gemeinsamen 
Verantwortung für die Geschicke 
Europas und der Welt voranzu­
kommen. Nun Ist der Stand un­
serer Beziehungen so, daß er es 
gestattet, fruchtbar bei Proble­
men zusammenzuwirken, die oh­
ne aktive und konstruktive Teil­
nahme der KPdSU und der So­
zialistischen Internationale und 
der anderen demokratischen und 
Linkskräfte Europas kaum ge­
löst werden können.

An dem Treffen nahmen der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
A F. Dobrynin und die Mitglie­
der des ZK der KPdSU W. W. 
Sagladin und A. S. Tschernjajew 
teil.

(TASS)
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Was für den Erfolg nötig ist
An der Schule mit ihren hohen 

hellen Fenstern, an den Immer 
noch kahlen Bäumen rollen rat­
ternd mit Kupfererz beladene 
Züge aus den Riesengruben vor­
bei. Das Erz gewinnen und be­
fördern es an die Buntmetallln- 
dustrlebetrlebe der Republik die 
Väter derjenigen, mit denen Ich 
Im Schulkablnett für deutsche 
Sprache sitze. An den Wänden 
sieht man Anschauungsmittel, 
grammatische Tabellen sowie Il­
lustrationen zu den Werken von 
Goethe, Schiller und Brecht. Al­
les wie es sein muß.

Den Unterricht erteilt die Leh­
rerin für deutsche Sprache und 
Literatur Jekaterina Tschekula- 
Jewa (Schländt), Direktor der 
Mittelschule Nr. 12. Alle 45 Mi­
nuten läuft die Stunde In unge­
zwungenem. zugänglichem, gu­
tem Deutsch. Die Arbeit der 
Klasse ist so organisiert, daß al­
le Schüler aktiv sind. Die einen 
werden zur Tafel gerufen, die 
anderen lesen oder beantworten 
Fragen des Lehrers.

Belm Anblick solch effektiver 
Arbeit freut man sich. Die ak 
kurat gekleideten Kinder mit ih­
ren roten Pionierhalstüchern 
bringen dem Thema reges Inter­
esse entgegen, aus ihren Augen 
strahlt Wißbegier. Nach Jeder 
Frage des Lehrers wogt ein Meer 
emporgehobener Hände.

In der Siedlung Dsheskasgan 
sowie In ihren Bergarbeiterbe­
zirken Wessowol, Krestewskl und 
Perewalka Ißben zahlreiche 
Deutsche. In den letzten Jahr­
zehnten gestaltete sich deren Le­
ben derart, daß In den Familien

Ihre 
Stunden
Bereits zwanzig Jahre un­

terrichtet Ella Wildemann, Be­
ste der Volksbildung der Kasa­
chischen SSR, deutsche Sprache 
in der Mittelschule Nr. 4 von Ak- 
tjubinsk. Gekonnt erzieht sie 
den Kindern die Überzeugung 
an, daß das Erlernen der Fremd­
sprache eine notwendige und 
wichtige Sache Ist, erweckt bei 
ihnen das Interesse für Ihr Un­
terrichtsfach. Arbeitseifer, vor­
treffliche Beherrschung der Spra­
che und der Unterrichtsmetho­
dik, ständige Suche nach neu­
en Wegen zur Hebung der Effek­
tivität des Unterrichts — das 
ist der Kern in der Arbeit der 
Lehrerin.

Zur Norm geworden sind bei 
ihr Stunden mit Vorträgen zu lan­
deskundlichen Themen, Stunden 
in Form von Leserkonferenzen, 
Aussprachestunden, Exkursions­
stunden. In all diesen Unterrichts­

formen verbindet sie organisch den 
Lehrprozeß mit der ideologisch- 
politischen , internationalistischen 
und moralischen Erziehung. Sie 
verknüpft den Lehrstoff mit dem 
Leben des Landes, der Republik 
und der Schule. Bei Ella Grigor­
jewna lernen die Schüler, ihre Ge­
danken und Meinungen über ein 
gelesenes Buch oder einen gese­
henen Film in deutscher Sprache 
zu äußern.

Bel der Planung Jeder Unter­
richtsstunde berücksichtigt die 
Lehrerin Wildemann das Niveau 
der Kenntnisse jeder Klasse. Der 
Reichtum und die Mannigfaltig­
keit der von der Lehrerin ange­
wandten Methoden schelnten un­
erschöpflich zu sein. Jeder Be­
such Ihrer Unterrichtsstunden 
durch Junge Lehrer bringt Ihnen 
neue Entdeckungen in der Metho­
dik der Organisation einer ak­
tiven Lehrtätigkeit oder führt 
Ihnen Beispiele schöpferischer 
Anwendung bereits bekannter 
Mittel vor Augen.

In den Stunden von Ella Gri­
gorjewna gibt es keine Gleich­
gültigen. Tiefe Achtung der Leh 
rerin, Liebe zum Unterrichtsfach 
helfen ihren Schülern bei der 
Wahl des künftigen Berufs.

Ella Grigorjewna kann auf 
eine von Ihr erzogene Ablösung 
bereits stolz sein. Neben ihr ar­
beiten schon Ihre ehemaligen 
Schülerinnen, Absolventen der 
Aktjublnsker Pädagogischen 
Hochschule Anar Shumagalije- 
wa, Nadeshda Gatalskaja. Sie 
hilft ihnen bei der Aufstellung 
der Pläne für Stunden, bei der 
Vorbereitung didaktischen Mate­
rials und bei der Organisation 
der außerunterrichtlichen Veran­
staltungen. Ihr Sprachkabinett 
ist eines der besten in der Stadt. 
Hier sind alle Unterrichtsmittel 
konzentriert: die Anschauungsma­
terialien, der Bücherfonds, Llnga- 
fonausrüstungen. Alle Unter­
richtsmittel sind bequem und ra­
tionell untergebracht. Eine Spe­
zialkartei, In der ein ganzes Arse­
nal von Lehrmitteln fixiert Ist, 
ermöglicht es dem Lehrer, rasch 
das notwendige Anschauungsma­
terial oder Unterrichtsmittel zu 
finden.

Ihre reichen Erfahrungen ver­
mittelt Ella Grigorjewna freimü­
tig ihren Kollegen. Sie hält Vor­
träge auf den Beratungen und 
Seminaren der methodischen Ver­
einigungen der Lehrer der Stadt, 
erteilt offene Unterrichtsstunden, 
vorauseilenden Unterricht für 
Fremdsprachenlehrer — Teilneh­
mer von Welterblldungslehr- 
gängen, die vom Institut für 
Weiterbildung der Lehrer orga­
nisiert werden, hilft bei der 
Durchführung des alljährlichen 
Praktikums der Studenten der 
Aktjublnsker Pädagogischen 
Hochschule.

Gegenwärtig arbeitet Ella 
Grigorjewna am Problem „Rea­
lisierung praktischer Ziele Im 
Fremdsprachenunterricht“

Nina DUNESBAJEWA, 
stellvertretender Schuldirek­
tor für Lehr- und Erzie­
hungsarbeit In der Aktju 
binsker Mittelschule Nr 4 

mehr russisch als deutsch gespro­
chen wurde. Die in den langen 
Jahren künstlich geschaffene Le­
bensweise führte zur Verarmung 
der nationaler Kultur, der Ver 
ständlgung In der Muttersprache 
und zum Einbüßen des Interesses 
für sie. Der dank der Umgestal­
tung Ins Leben gerufene Beschluß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR über 
die Verbesserung des Erlernens 
der deutschen Muttersprache In­
spirierte die Schaffung von Spé- 
zlalgruppen für das Erlernen der 
deutschen Muttersprache In den 
Mittelschulen des Gebiets Dshes­
kasgan. Doch In diesem Jahr 
wurden lediglich zehn solche 
Gruppen gebildet, die rund 130 
Schüler erfassen. Außer In der 
Dorfschule, die zum Kompetenz­
bereich der Stadtabtellung 
Volksbildung Nikolski gehört und 
mit der Ich meinen Bericht be­
gann, sind auch In den Schulen 
in der Stadt Balchasch und im 
Dorf Prostornoje des Rayons 
Schetskl solche Deutschgruppen 
zustande gekommen.

Die Lehrer Tschekulajewa, 
Grochotowa, Suchonjaklna und 
Kuhn sind bestrebt», weltergehend 
optimale Methoden und Lehrmlt 
tel zu nutzen und sämtliche Ar­
beit zur Vervollkommnung des 
Lehr- und Erziehungsprozesses 
auf ein qualitativ neues Niveau 
zu heben. Effektiv werden die 
Möglichkeiten des Kabinettsy­
stems zur Hebung der Effektivi­
tät des Unterrichts und zur Ver­
vollkommnung der Schülerkennt­
nisse realisiert. In den drei Schu­
len des Gebiets, wo Gruppen für

In der 24. Mittelschule von Perwomaiskoje, Gebiet 
Alma-Ata, herrscht ständig ein reges Leben. Die 4. 
Klasse lernt bei ihrer Lehrerin Soja Pawlenko (im Bild) 
fleißig Deutsch, Woldemar Busse und Aischa Scharip-ogly

wollen nur Fünfen haben; aber dazu muß man perfekt 
sprechen und fließend lesen können.

Foto: Woldemar Witwer

Aus der Praxis, für die Praxis

Wir behandeln Schillers Drama
Vorschlag für eine Stoffverteilung in Klasse 9 nach den Lehrbüchern von Klein und Warkentin

Erste Stunde
Einführendes Gespräch des 

Lehrers.
Friedrich Schillers Werk „Ka­

bale und Liebe“ ist das erste 
deutsche politische Tendenzdra­
ma.

Was bedeutet dieses Wort 
„Tendenzdrama”?

Tendenz — kommt aus dem 
Lateinischen bzw. Französischen 
und bedeutet das Streben nach 
einem bestimmten Zweck, eine 
bestimmte Absicht, ein politisches 
Tendenzdrama verfolgt politi­
sche Absichten.

Welche politischen Absichten 
verfolgte Friedrich Schiller mit 
seinem Drama „Kabale und Lie­
be“?

Er greift die feudalistischen 
Willkür der Adelsklasse an und 
zeigt dies an den typisch deut­
schen feudalistischen Verhält­
nissen.

Das Drama „Kabale und Lie­
be“ spielt In einem der zahllo­
sen unterdrückten deutschen 
Kleinstaaten. Es behandelt die 
Geschichte von Liebe und Unter­
gang zweier Junger Menschen aus 
verschiedenen Gesellschaftskrei­
sen — eines Bürgermädchens und 
eines Aristokraten.

Der Dichter widerspiegelt die 
Sitten -des Württemberglschen 
Hofes, geißelt schonungslos den 
Standesdünkel, den Despotismus 
der Höflinge, die Schliche und 
Intrigen der Günstlinge und 
Spione.

Somit Ist dieses Werk eine An 
klage gegen die feudale Gesell­
schaftsordnung, gegen die 
Schandtaten und Verbrechen des 
Adels, die Rechtsloslgkelt der 
Bürger und Bauern, gegen das 
Elend des ganzen Volkes

das Erlernen der deutschen Mut­
tersprache gebildet wurden, sind 
die Sprachkabinette gemäß den 
ästhetischen Anforderungen aus­
gestattet.

Deutschlehrerin In der Mittel­
schule des Dorfes Prostornoje Ist 
Erna Kuhn. In ihren Stunden or­
ganisiert sie fachkundig ein gün-. 
stlges psychologisches Klima und 
ist bestrebt, ein gutes Sprach- 

• praktlkum für die Schüler zu si­
chern. Sie wendet sachkundig 
Gegenstände, Gemälde und 
sprachliche Anschauungsmittel 
sowie technische Lehrmittel an. 
Jede Minute Ihrer Unterrichts­
stunde nutzt Erna Kuhn erfolg­
reich.

Das zurückliegende dritte 
Schulvlertel In den Deutschgrup­
pen berechtigt uns zur Behaup­
tung, daß In den Schulen des 
Gebiets die Möglichkeiten des 
Fachs deutsche Muttersprache 
zur Herausbildung einer kommu­
nistischen Weltanschauung der 
Schüler und deren Erziehung 1m 
Geiste des Patriotismus und In­
ternationalismus erfolgreich ge­
nutzt werden.

Die von Jekaterina Tscheku­
lajewa geleitete Deutschgruppe 
besuchen mit Vergnügen nicht 
nur die deutschen Kinder LJuba 
Brauer, Irene Remche, Denis 
Hammerschmldt, sondern auch 
der russische Junge Sascha Gu­
sejew und das kasachische Mäd­
chen Indira Sartbajewa. In allen 
Deutschgruppen werden die For­
men und Methoden der außerun­
terrichtlichen und außerschuli­
schen Arbeit In diesem Fach ver­
vollkommnet. Im Klub der inter­

Arbeit am Lesestoff
Nach dem einführenden Ge­

spräch des Lehrers lesen die 
Schüler In der Klasse den Inhalt 
des Werkes auf den Selten 271 
— 273 des Lehrbuches (von V. 
Klein und J. Warkentln) laut vor, 
dann wird der Inhalt bespro­
chen.

1. Welche Personep des Wer­
kes lernen wir kennen, wer sind 
die Hauptpersonen dieses Wer­
kes?

2. Welche Grenze stand zwi­
schen Ferdinand und Luise?

3. Warum will der Hofpräsi­
dent, daß Ferdinand Lady Mil­
ford heiraten soll?

4. Auf welche Welse will der 
Präsident Luise von Ferdinand 
trennen?

5. Zu welchem Mittel greift 
der Präsident, damit Ferdinand 
seinen Wunsch und Befehl er­
füllen soll?

6. Wie verhält sich Lady Mil­
ford zur geplanten Heirat?

7. Wie verhält sich dazu Fer­
dinand?

8. Womit droht Ferdinand sei­
nem Vater, als dieser Luise an 
den Pranger stellen und die Fa 
mllle Miller aus dem Wege räu­
men will? (Er will der ganzen 
Welt erzählen, durch welches 
Verbrechen der Vater Präsident 
geworden Ist — er hatte seinen 
Vorgänger umgebracht).

9. Warum wird Miller mit sei­
ner Frau Ins Gefängnis gewor­
fen?

10. Zu welcher Intrige grei­
fen Wurm und der Präsident?

11. Wie verhält sich Luise da­
zu?

12. Was unternimmt Ferdi 
nand?

13. Wie endet die Tragödie?
14. Welche zwei Gruppen von 

nationalen Freundschaft, den die 
Deutschlehrerin Jekaterina Su 
chonjaklna leitet, halten die Kln 
der kleine Vorträge, organisle 
ren Wissenstotos, Wettbewerbe 
Im Rezitieren von Gedichten. 
Ausstellungen thematischer Al­
ben, Zeichnungen sowie politi­
scher Plakate und geben Infor­
mationsblätter heraus.

Die Kinder aus Kasachstan 
pflegen Briefverkehr mit Ihren 
Altersgenossen aus der DDR. Sie 
machen sich mit der Wirtschaft, 
der Kultur und der Lebensweise 
In der Deutschen Demokratischen 
Republik vertraut.

Die Schüler, die Ihre deutsche 
Muttersprache erlernen, beherr­
schen Im allgemeinen die Spra­
che gemäß den Programmforde­
rungen. Sie lesen und verstehen 
vollständig die Texte, beantwor­
ten die Fragen des Lehrers und 
vermögen Ihre Einstellung zum 
Gelesenen zu äußern. Ihre 
Sprechfertigkelten sind gut. Sie 
beherrschen die Technik des Le­
sens und Schreibens. Ihre Aus­
sprache ist ebenfalls gut.

In der Schule Nr. 12 erwartet 
man die Rückkehr der jungen 
Deutschlehrerin Kaital Issabeko- 
wa vom In Karaganda organisier­
ten Spezialkursus. Sie soll neue 
methodische Entwicklungen, 
Kenntnisse und Fertigkeiten mlt- 
brlngen.

„Übrigens mangelt es In un­
serer Gruppe an Spezlallehrbü- 
chern, methodischen Entwick­
lungen und Lesebüchern“, sagt 
Jekaterina Fjodorowna.

Die gehörige Aufmerksamkeit 
für das Erlernen der deutschen 
Muttersprache wird der Festi­
gung und Weiterentwicklung der 
nationalen Kultur einen großen 
Nutzen bringen.

Michail UTSCHENIK
Gebiet Dsheskasgan

Menschen zeigt Schiller in sei­
nem Werk?

Hausaufgabe: Sieh Seite 275 
des Lehrbuches. Nach einer 
selbstaufgestellten Gliederung 
den Inhalt nacherzählen (Jeder 
Bänkereihe kann je eine andere 
Person gegeben werden).

Zweite Stunde
Diese Stunde wird der Kam­

merdienerszene gewidmet. Kurze 
Inhaltswiedergabe in Monolog­
form. (Man kann 2 bis 3 Schü­
ler nach dem Inhalt abfragen, 
natürlich nicht wiederholen las­
sen, sondern eine zusammenhän­
gende fortlaufende Wiedergabe 
des Inhalts abhören).

Zusammenfassende Fragen:
1. Wodurch stehen der Hof und 

das Bürgerhaus Miller In Ver­
bindung?

2. Warum will Miller den Sohn 
des Präsidenten nicht mehr In 
seinem Haus dulden?

3. In welchem Verhältnis steht 
der Sekretär Wurm zu Luise?

4. Wie denkt sich Frau Miller 
die Zukunft Luises?

5. Wodurch Ist Wurm vom 
Präsidenten abhängig?

6. Was hat der Präsident mit 
Ferdinand vor?

7. Welchen Zweck hat die Ver­
breitung der Nachricht, daß Fer­
dinand Lady Milford heiraten 
wird?

8. In welchem Verhältnis steht 
Lady zum Fürsten und zum Hof?

9. Was bedeutet Ihr der Plan 
einer Heirat mit Ferdinand?

10. Wie stellen sich Miller, 
seine Frau, Wurm und der Prä­
sident zum Verhältnis Ferdinand 
— Luise vor?

11. Mit welchen Mitteln zwingt 
Wurm Luise, den Brief an den 
Hofmarschall zu schreiben?

Noch einmal über 
die Lehrbücher

Die Gebiets- und Rayonabtel- 
lungen für Volksbildung sowie 
manche Schulen haben eine ge­
wisse Arbeit zur Realisierung der 
Beschlüsse der Partei und de' 
Regierung, einschließlich auch 
des Beschlusses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR „Über die Verbes­
serung des Unterrichts der deut­
schen Muttersprache In den Schu­
len der Kasachischen SSR“, ge­
leistet. Zugleich gibt es bei der 
Organisation des Erlernens der 
Muttersprache durch die Kinder 
deutscher Nationalität noch 
Schwierigkeiten, sowohl objekti­
ven als-auch subjektiven Charak­
ters. Der Anteil der Kinder 
deutscher Nationalität, die ihre 
Muttersprache erlernen. Ist ge­
ring. Die Leiter 
einiger Schulen überführen die 
Schüler der neunten und zehnten 
Klasse, die Deutsch als Mut­
tersprache gelernt haben, grund­
los zu dessen Erlernen als Fremd­
sprache und verringern dadurch 
die Stundenzahl für dieses Fach. 
Mangelhaft Ist die Verantwor­
tung für die Effektivität des Un­
terrichts und der Erziehung. Das 
Niveau der Kenntnisse und Fer­
tigkeiten der Schüler Ist gering, 
der Entwicklung der individuel­
len sprachlichen Veranlagung der 
Schüler wird wenig Aufmerksam­
keit geschenkt, desgleichen auch 
dem differenzierten Unterricht; in 
den Schulen wird nicht für eine 
Atmosphäre beharrlichen Len 
nens, eines engagierten, schöpfe­
rischen und verantwortungs­
vollen Verhaltens zum Erwerben 
von Kenntnissen in der deutschen 
Muttersprache gesorgt.

Der Übergang der Gruppen, 
die Deutsch als Muttersprache 
lernen, zum neuen Lehrplan, dem­
gemäß der Unterricht In der Mut­
tersprache von der ersten Klasse 
an beginnt, erforderte die Über­
prüfung einiger Fragen des Un­
terrichts dieses Fachs in der 
Schule. Das zog auch eine Umar­
beitung und die Schaffung neuer 
methodischer und Lehrkomplexe 
im Fach Deutsch für die 1.—10. 
Klasse nach sich, da die Benut­
zung der vorhandenen Lehrbü­
cher den optimalen Lehrprozeß 
nicht sichert.

Die Besonderheit der Lage der 
meisten Schüler, die Deutsch als 
Muttersprache lernen, besteht 
darin, daß sie von Kind auf nicht 
die deutsche Literatursprache hö­
ren und sich aneignen, sondern 
Mundarten, die sich vom Hoch­
deutschen sehr oft stark unter­
scheiden. Das ist auch das ei­
gentliche Sprachmlleu, aus dem 
der Schüler seine Sprachfertig 
kelten schöpft. Daher hat die 
Arbeit an der richtigen Ausspra­
che und den Sprechfertigkelten 
entsprechend den Normen des 
Hochdeutschen — phonetisch, le­
xikalisch und grammatisch — ei­
ne besondere Bedeutung.

Gemäß dem Programm für 
deutsche Muttersprache verfolgt 
der Unterricht dieses Fachs ein 
Ziel, nämlich die Beherrschung 
der deutschen Sprache durch die 
Schüler als Kommunikationsmit­
tel in mündlicher und schrift­
licher Form. Im Zusammenhang 
damit möchten wir auf das Ab­
handensein einer Reihe von 
Komponenten des methodischen 
und Lehrkomplexes In der Mut­
tersprache hin weisen, deren 
Schaffung zur Vervollkommnung 
des Unterrichts der deutschen 
Sprache beitragen würdè. Gegen­
wärtig steht dem Schüler das 
Lehrbuch der deutschen Sprache 
zur Verfügung, dem Lehrer —

12. Warum sagt Luise Ferdi­
nand nicht die Wahrheit?

13. Wie urteilen die Schüler 
über Luises Handlungsweise?

14. Welche Folgen hat Ferdi­
nands und Luises Tod für den 
Präsidenten und für Wurm?

Einführender kurzer Lehrer­
vortrag zur Kammerdienerszene: 

Die Kammerdienerszene Ist 
eine der ergreifendsten, stärk­
sten und kühnsten Szenen des 
Dramas. Obwohl hier nichts Kon­
kretes über den Ort und die Zelt 
der Handlung angegeben wird, 
so sehen wir hier doch, daß der 
Soldatenverkauf an fremde Staa­
ten zu den Verbrechen der feu­
dal-absolutistischen Gesellschafts­
ordnung gehörte, die auch In 
Württemberg verbreitet waren. 
Die deutschen Fürsten schacher­
ten mit Ihren Landeskindern wie 
sie wollten. Obwohl eine Zwangs­
rekrutierung nach der Württem­
berglschen Verfassung verboten 
war, wurden Menschen aus ihren 
Betten gerissen, an öffentlichen 
Plätzen aufgegriffen, sogar in 
Kirchen abgefangen und verkauft. 
Die Jungen Leute wurden ver­
anlaßt, zu unterschreiben, daß sie 
sich freiwillig gemeldet hätten. 
Geschichtliche Dokumente bezeu­
gen, daß Aufstände dagegen statt­
fanden. Die Anführer und die­
jenigen, die sich weigerten, den 
Befehl des Herzogs auszuführen, 
wurden auf offenen Plätzen, oft 
In Anwesenheit des Herzogs er­
schossen.

Wozu verschacherten ,die Für­
sten ihre Landsleute? Nur, um 
ihre Wollust zu befriedigen. Sie 
waren furchtbar verschwende­
risch, moralisch verkommen.

Wollen wir sehen, wozu der 
Herzog diesmal seine Landsleute 
nach Amerika verkauft.

Es folgt der Vortrag der Kam­
merdienerszene. Am besten wä­
re es. eine gute Schallplatte mit 

das Buch für den Lehrer. Es fehlt 
jedoch an solchen Unterrichtsmit­
tel wie: 1. Schallplatten (u. a. 
könnten Texte aus dem Lehrbuch 
für deutsche Literatur auf Schall­
platten genommen werden: Ge­
dichte, Fragmente aus Werken 
der schöngeistigen Literatur, Lie­
der usw).

2. Porträts der Schriftsteller, 
Illustrationen zu den Werken der 
schöngeistigen Literatur. Sujet 
bilder usw.

3. Dias und Filme In deutscher 
Sprache.

4. Applikatur für FlaneUe- 
graphe. .

5. Tabellen für den Gramma­
tikunterricht.

Die Lehrer unserer Hochschu­
le wellen oft in den Schulen des 
Gebiets Koktschetaw, in denen 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird, und Jedesmal hö­
ren sie Klagen über den Mangel 
an Lehrbüchern, an Büchern für 
den Lehrer und an Lehrmitteln 
für den Deutschunterricht.

Wie bekannt wird jetzt eine 
r^ue Generation von Lehrbüchern 
und von Büchern für den Lehrer 
eingeführt. In den Schulen des 
Gebiets Koktschetaw Ist eine Si­
tuation entstanden, wo die neue 
Generation dieser Bücher nicht 
entsprechend der Fortbewegung 
der Schüler aus einer Klasse in 
die andere eintreffen; von der sie­
benten Klasse an, manchmal auch 
noch früher. Ist man genötigt, 
wieder zu den alten Lehrbüchern 
zu greifen. Und da beginnen die 
..Bocksprünge“ — es fehlen die 
dem neuen Programm entspre­
chenden Themen und so manches 
andere. Auch die Lehrbücher für 
Geschichte der deutschen Litera­
tur sind in sehr geringer Menge 
vorhanden: Da könnte die Neuauf­
lage der Literaturlehrbücher für 
die Oberschule, die früher gültig 
waren und von manchen Schulen 
auch heute benutzt werden, eine 
Aushilfe sein (Verfasser dieser 
Lehrbücher sind J. Warkentln 
und V. Klein); außerdem die be­
schleunigte Vorbereitung und 
Herausgabe einer neuen Genera­
tion von Literaturlehrbüchern für 
die Oberschule.

Die begonnene Reform der 
Hochschule verpflichtet uns, das 
Niveau der beruflichen, psycho- 
logisch-pädagogisc h e n Ausbil­
dung der künftigen Lehrer sowie 
ihrer beruflichen Meisterschaft 
zu heben. Das bezieht sich in er­
ster Linie auch auf den Lehrer 
für deutsche Sprache und Lite­
ratur. Nicht von ungefähr geht 
das Februarplenum (1988) des 
ZK der KPdSU davon aus, daß 
der Lehrer die entscheidende Fi­
gur der Umgestaltung des ganzen 
Volksbildungssystems Ist. Von 
seinen Kenntnissen, seiner päd­
agogischen Meisterschaft, seiner 
aktiven, leidenschaftllchüberzeug- 
ten Haltung hängt in entscheiden­
dem Maße der Erfolg der geplan­
ten Umgestaltungen ab.

Einer Verbesserung bedarf der 
qualitative Bestand der Lehrer, 
die Deutsch als Muttersprache 
unterrichten; sie haben nicht al­
le eine Spezialausbildung. Es gHt, 
die Ausbildung der deutschen 
Muttersprachelehrer von Grund 
auf zu verbessern, für das Stu­
dium an den pädagogischen 
Lehranstalten die besten Ver­
treter der Jugend auszuwählen, 
die . Veranlagung für die Arbeit 
mit Kindern haben, darin ihre 
Berufung sdhen und sprachlich 
gut vorbereitet sind. Paradoxer­
weise orientiert die Mehrheit der 
Deutschlehrer ihre Schüler nicht 
auf diesen Beruf.

den entsprechenden Rollen abzu­
hören. Eine Schallplatte mit die­
ser Szene ist den Lehrbüchern 
„Deutsch für Ausländer”, Leip­
zig, DDR, beigelegt. Wenn sie 
aber fehlt, kann der Lehrer die­
se Szene selbst ausdrucksvoll vor­
lesen.

Dann folgt die Arbeit am 
Durchgelesenen.

Kurze Zusammenfassung dieser 
Szene:

1. Weshalb erscheint der Kam­
merdiener bei Lady Milford?

2. Was erfahren wir durch das 
Gespräch mit Lady Milford?

3. Wie verhält sich Milady zum 
Geschenk?

4. Was hatte den Herzog das 
Geschenk für Lady Milford ge­
kostet?

5. Wie beschreibt der Kam­
merdiener den Abtransport der 
Einberufenen?

6. Welches Ausdrucksmittel 
gebraucht der Dichter, um die­
se Szene krasser zu gestalten? 
Wie klingt die Sprache des Dich­
ters in diesem Zusammenhang? 
Wie klingt die Sprache des Kam­
merdieners? (Ironie als krasses 
Ausdrucksmittel).

„Lauter Freiwillige!“— diese 
Worte klingen Ironisch. Die Iro 
nie dient hier zur Verhüllung (auf 
die Frage der Lady, ob unter 
den siebentausend Landeskin 
dern, die nach Amerika gebracht 
wurden, auch Gezwungene seien?)

„Lauter Freiwillige”, meint 
der Kammerdiener. Das Publi­
kum verstand aber. daß diese 
Freiwilligkeit krasse Ironie Ist. 
und das genaue Gegenteil scharf 
hervorgehoben wird.

Das „Joch Menschen“ Ist hier 
metaphorisch gebraucht. Hier 
zeigt der Autor, daß die Men­
schen wie das Zugvieh behandelt 
werden, dehn In ein Joch spannt 
man Ochsen.

Der Dichter schildert die Exe 
kution der aufständischen Solda­
ten. Die Schüler sollen die Stel­
le heraussuchen, wie der Herzog 
mit Ihnen abrechnet.

Als bittere Ironie ist der gan 
ze Satz aufzufassen: „Es traten 
wohl so etliche vorlaute Bursch 
vor die Front heraus und frag 
ten. wie teuer der Fürst das Joch

Äußerst mangelhaft wird die 
Frage der Weiterbildung der 
Deutschlehrer an Lehrgängen ge­
löst. Der Beschluß des Kolle­
giums des Ministeriums für 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR vom 30. März 1978 Nr. 79 
über die Organisation der Um­
schulung der Lehrer in Lehrgän­
gen an entsprechenden Hochschu­
len wird nicht erfüllt.

Wir erachten es als zweckmä­
ßig, einen Lehrstuhl für deutsche 
Philologie an der Koktsdhetawer 
Pädagogischen Hochschule bei 
der Abteilung Deutsche Sprache 
und Literatur zu gründen. Das 
würde es ermöglichen, die ak­
tuellen methodischen Probleme* 
der deutschen Sprache und Lite­
ratur zielstrebiger zu erforschen, 
würde zur besseren Vorbereitung 
der pädagogischen Kader, zur 
Hebung des Niveaus der wlssen- 
schaftllch-pädagoglsc h e n und 
methodischen Ausbildung, zur 
Festigung der Produktionsbezie­
hungen zwischen dem Lehrstuhl, 
mit den entsprechenden Schulen, 
zur Erweiterung des Studiums 
der fortschrittlichen Erfahrungen­
der Deutschlehrer In diesen 
Schulen beitragen.

Die Volksbildungsbehörden 
der Kasachischen SSR soll­
te In seinen Plänen der Ausbil­
dung von wissenschaftlich­
pädagogischen Kadern für die 
Hochschulen die Delegierung von 
Lehrern aus Mittelschulen, 
pädagogischen Fachschulen und 
Hochschulen an Aspiranturen 
vorsehen, um sie später1 gezielt 
einzusetzen. Das sollten Lehrer 
sein, die Neigung zu wissen­
schaftlich-pädagogischer Tätig­
keit haben und gute Leistungen 
In der Lehr- und Erziehungsar­
beit in ihrem Fach auf weisen 
können, d. h. in der Methodik 
des deutschen Mutterspracheun­
terrichts. Denn es fehlt bei uns 
an Diplomspezialisten In diesem 
Fach. —x

Bekanntlich trägt jedes Le. ' 
fach sein Scherflein zur Sache 
der Bildung und kommunisti­
schen Erziehung der Schüler bei. 
Groß sind die Möglichkeiten der 
deutschen Muttersprache bei der 
Formung der kommunistischen 
Moral, bei der atheistischen Er­
ziehung der heranwachsenden 
Generation, bei der Anerziehung 
hoher geistiger Anforderungen 
und ästhetischer Gefühle. Ein 
wichtiger Faktor für die Reali­
sierung der Ziele des deutschen 
Mutterspracheunterrichts ist das 
Vorhandensein der nationalen 
Kultur im geistigen Leben sowohl 
des einzelnen Menschen als auch 
der Gesellschaft.

Eine unschätzbare Hilfe für den 
Lehrer könnten dabei die deut­
sche Laienkunst sowie deutsche 
Filme für die Schüler und El­
tern, Zusammenkünfte mit Kul­
turschaffenden, Schriftstellern, 
Wissenschaftlern und Schritt - 
ehern der Produktion, die . £ 
deutsche Sprache beherrschen, 
sein.

Ohne ernste Umgestaltungen 
im Unterricht der deutschen Mut­
tersprache, ohne eine Zuwendung 
der Öffentlichkeit zu den spruch­
reif gewordenen Problemen wer­
den die Lehrer allein die Reali­
sierung der im Lehr- und Erzie­
hungsprozeß gestellten Aufgaben 
nicht bewältigen können.

Viktor KRAFT.
Lehrstuhlleiter an der 
Koktschetawer Pädag o g I- 
sehen Hochschule ,,Tsch.

• Walichanow“

Menschen verkaufte. Aber unser 
gnädiger. Landsherr Heß alle 
Regimenter auf dem Paradeplatz 
aufmarschieren und die Maulaf­
fen niederschießen“.

Wer Ist unter dem „gnädig­
sten Herrn“ gemeint?

„Die Maulaffen" sind die mu­
tigen Männer, die es wagten, 
sich gegen den Despotismus zu 
wehren.

Den Höhepunkt der Ironie bil­
det die Stelle, wo die ganze Ar­
mee angesichts dieses blutigen 
Opfers schreit: „Juche, nach 
Amerika!“

Dem Hauptsatz folgen 5 Ne-' 
bensätze, die ein Bild über 
„heulende Walsen, wütende Müt­
tern, verzweifelte Graubärte“ ge­
ben. Jedes Bild steigert den tra­
gischen Inhalt.

Für den Handel der auftreten­
den Personen sind religiöse Ge­
fühle vielfach ausschlaggebend, 
z.B.: „Gott mit euch, das weiß 
der Himmel, damit der Allwis­
sende uns nicht sollte beten hö­
ren” u.a„ aber auch Im religiö­
sen Inhalt liegt eine drohende 
Herausforderung — die Verkün­
digung einer Revolution.

.am Jüngsten Gericht sind 
wir wieder da!“

Die Landsleute glauben daran, 
daß der Tag der Abrechnung 
kommen wird. Bittere Ironie ist 
in der Antithese.1 „Es lebe der 
Landesvater!“ (ein Hoch ihm) 
und danach „am Jüngsten Ge­
richt sind wir wieder da“ (dann 
werden wir mit Ihm abrechnenY

Der Dichter flicht nicht zur 
11g die Worte der Aufständisch^ 
in diese Szene ein „am Stadttor 
drehten sie sich um”. Der Kam­
merdiener erinnert daran, daß 
am Stadttor unlängst ein Auf­
stand gewesen war. Diese Worte 
sollen als Erinnerungssignal, als 
Kampfmahnung dienen.

Die ganze Szene ist ein flam­
mender Protest gegen jeglichen 
Despotismus, Jegliche Unterdrük- 
kung. Schiller reißt dem Adel 
die Maske vom Gesicht, geißelt 
die Willkür. Verschwendungs 
sucht und die Verkommenheit 
des Hofes.

Wal traut MAMEDBEJLI
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Indische Frauen erhielten 
Antwort M. S. Gorbatschows

Im Auftrag des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU hat der 
UdSSR-Botschafter in Indien, 
W. Rykow, den Leiterinnen und 
Aktivistinnen der führenden 
Frauenorganlsationen Indiens ge­
dankt, die eine Botschaft an M. S. 
Gorbatschow gerichtet hatten. Die 
Frauen sprachen In der UdSSR- 
Botschaft Ihren Dank für die 
Aufmerksamkeit aus, die der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
ihrem Appell zu einer schnellst­
möglichen Ratifizierung des Ver­
trages über die Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite geschenkt hatte.

Die sowjetische Führung, er­
klärte der sowjetische Botschaf­
ter, teilt ihr Streben nach einer 
Welt ohne Kernwaffen, nach ei­
ner Welt, In der das menschliche 
Leben der höchste Wert wäre. 
Die UdSSR wird auch In Zukunft 
alles von ihr abhängende dafür 
tun.

Mit Verständnis wurde von der 
sowjetischen Führung der • Auf­

ruf der indischen Frauen aufge­
nommen, den Vertrag über die 
Beseitigung der Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite zu rati­
fizieren. Über den Appell wurde 
der Oberste Sowjet der UdSSR 
informiert, in dem gegenwärtig 
diese Frage behandelt wird. M. S. 
Gorbatschow ließ der Führung 
und allen Mitgliedern der Frau­
enorganisationen Indiens herz­
liche Grüße und die besten Wün­
sche ausrichten, die Ihre große 
und edle Arbeit im Interesse der 
Sicherung des Friedens auf dem 
Planeten führen.

Bel dem heutigen Treffen ho­
ben die Leiterinnen der Alllndl- 
schen Demokratischen Frauenver­
einigung, der Nationalen Födera­
tion der indischen Frauen, der 
Alllndlschen Frauenkonferenz und 
anderer Organisationen den riesi­
gen Beitrag hervor, den das so­
wjetische Volk und die sowjeti­
sche Führung zum Kampf für ei­
nen dauerhaften Weltfrieden und 
für das Überleben der Mensch­
heit leisten.

Militärischer Druck auf Panama
Washington, das durch politi­

schen und psychologischen Druck 
und die Verhängung wirtschaft­
licher Sanktionen gegen Panama 
seine Ziele nicht erreicht hat, 
verstärkt seinen militärischen 
Druck auf dieses verhältnismäßig 
klene lateinamerikanische Land. 
Am Dienstag hat die Verlegung 
weiterer 1 300 amerikanischer 
Militärangehöriger nach Panama 
begonnen, die als Verstärkung 
für die dort bereits 10 000 sta-

Botschaft an
Der Präsident der Republik 

Afghanistan. Najibullah, hat eine 
Botschaft an die Verwaltung des 
UNO-Oberkommlssars der UNO 
für die Angelegenheiten der 
Flüchtlinge gerichtet. In dem Do­
kument heißt es, daß im Ergeb­
nis der seit einem Jahr durchge­
führten Politik der nationalen 
Aussöhnung viele wichtige Schrit­
te unternommen wurden, die auf 
die Festigung der Einheit des 
afghanischen Volkes und die 
friedliche Lösung des komplizier­
ten Afghanistan-Problems gerich­
tet sind. Die bevollmächtigten 
Vertreter der Verwaltung des 
UNO-Oberkommlssars, die Afgha­
nistan besuchten, haben sich da­
von überzeugt, daß Bedingungen 

' für die Rückkehr der Flüchtlln- 
s ge geschaffen wurden, deren 
V gleichberechtigte Mitwirkung an 

der Leitung des Staates durch 
die Verfassung der Republik ga­
rantiert wird.

Im Lande haben die Wahlen 
in den Nationalrat der Republik 
begonnen, die in strenger Über­
einstimmung mit der UNO-Char- 
ta, der Deklaration über die 
Menschenrechte und den Völker­
rechtsnormen durchgeführt wer-

tionierten USA-Soldaten gedacht 
sind. Laut einer Erklärung des 
Pentagon „wird die weitere Sta­
tionierung der Streitkräfte von 
den Umständen abhängen“.

Die USA-Administration ver­
sucht ihr Vorgehen gegen Pana­
ma durch die Notwendigkeit zu 
rechtfertigen, „den Kanal sicher 
zu machen und das Leben, das Ei­
gentum und die Interessen der 
Amerikaner in diesem Gebiet zu 
schützen“

UNO-Gremium
den, heißt es in der Botschaft. Es 
wird betont, daß die Hauptaufga­
be der Wahlen darin besteht, die 
nationale Einheit des afghani­
schen Volkes und die Lösung 
komplizierter Fragen in einer 
Atmosphäre des gegenseitigen 
Einvernehmens zu sichern. Des­
halb haben alle Afghanen und al­
le politischen Kräfte in und 
außerhalb des Landes Wahl 
recht.

In diesem Zusammenhang äu­
ßerte der Präsident die Hoff­
nung, daß die Verwaltung des 
obersten Kommissars der UNO 
für die Angelegenheiten der 
Flüchtlinge Unterstützung bei 
der Information der im Aus­
land lebenden afghanischen Bür­
ger über die Wahlen und bei der 
Beseitigung der Hindernisse für 
deren Rückkehr in die Heimat er­
weist. Die afghanische Regie­
rung ist bereit, ihre Landsleute 
aufzunehmen und Bedingungen 
für ihre Teilnahme an den Wah­
len zu schaffen. Im Fall- einer 
verzögerten Rückkehr von Flücht­
lingen wird die erforderliche An­
zahl von Mandaten in beiden 
Kammern des Parlaments beibe­
halten, heißt es in der Botschaft.

Im Objektiv:
Republik Südafrika

Das laufende Jahr muß zum Jahr der Ver­
einigung der Kräfte werden, die das rassi­
stische Regime von Pretoria bekämpfen, er­
klärte die bekannte Persönlichkeit des öf­
fentlichen Lebens Winnie Mandela auf einer 
Kundgebung In der Wltwatersrand-Unlver- 
sität Johannesburg. An der Kundgebung nah­
men etwa 1 500 schwarze und weiße Studen­
ten teil. Die Manifestanten protestierten ge­
gen den vor einem Monat erlassenen Beschluß 
der Behörden über das Verbot der Tätigkeit 
von 18 antirassistischen Organisationen, ge­
gen die vor kurzem stattgefundenen Repres­
salien gegenüber der Presse und gegen Ver­
haftung von Studentenaktivisten.

Unser Bild: Es spricht Winnie Mandela.
Der Beschluß der Behörden von Pretoria 

über die Schließung der katholischen Zeitung 
„New Nation”, die gegen die rassistische 
Ausschreitungen auftrat, hat in der Öffent­
lichkeit einen Sturm der Entrüstung hervorge­
rufen. „Laßt die Presse In Ruhe!“ — Unter 
dieser Losung veranstalteten die südafrikani­
schen Journalisten im Zentrum von Johannes­
burg eine Protestdemonstration gegen den 
Versuch des Rassistenregimes, die Massen­
medien mundtot zu machen, welche das Apar­
theidsystem kritisieren.

Unser Bild: Während der Demonstration.

. FotoskTASS . ..

In wenigen Zeilen
BOGOTA Aus dem Krater 

des Vulkans Venado del Ruiz in 
Kolumbien steigen wieder 
Aschewolken und Schwefeldämp­
fe. Nach einem Ausbruch 1985 
waren 23 000 Menschen gestor­
ben.

RANGUN. Bei einem Groß­
feuer in der nordburmesischen 
Stadt Lashlo kamen mindestens 
113 Menschen ums Leben.

LUANDA. Mehrere Schüler 
wurden in Nordnamibia von der 
berüchtigten „Koevoet“-Todes- 
schwadron festgenommen und 
verschleppt.

15 Jahre Mitarbeit in der UNCTAD
Die Deutsche Demokratische 

Republik war und Ist bei der 
Organisierung und Realisierung 
ihrer Außenhandels- und Außen­
wirtschaftsbeziehungen traditio­
nell für die Durchsetzung sol­
cher Normen wie der Gleichbe­
rechtigung, des gegenseitigen 
Vorteils, der Nichteinmischung, 
der Nlchtdiskriminienung und 

= Meistbegünstigung eingetreten. 
Deshalb konnte sie auch schon 
vor ihrer offiziellen Mitglied­
schaft die fortschrittlichen 
Grundanliegen einer großen Zahl 
der von der UNCTAD aufgestell­
ten Handelsprinzipien durch ei­
gene adäquate Praktiken un­
terstützen. Die Deutsche De­
mokratische Republik tat dies 
um so mehr, nachdem ähr ab 
Februar 1973 keine Hindernisse 
mehr für eine direkte Mitarbeit 
in den Weg gelegt wurden. Selt- 

, dem gehört sie dem UNCTAD- 
Rat sowie allen wichtigen Komi­
tees an und wirkte bereits in 
zahlreichen ständigen und zeit­
weiligen Arbeits- bzw. Experten­
gruppen mit.

Das starke Engagement der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik für einen raschen Ausbau 
gedeihlicher Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zu Partnern 
in sozialistischen und In nlcht- 
sozlallstlschen Ländern als ein 
wichtiges Element zur Friedens­
sicherung und Entspannung im 
globalen Maßstab wurde in 
wachsendem Maße anerkannt. 
Diese drückte sich u. a. darin 
aus, daß DDR-Vertreter in zahl­
reiche Funktionen auf der Ebene 
der Konferenz, jies Rates, von 
Komitees und anderen Gremien 
gewählt wurden bzw. als Spre­
cher und Koordinator für die so­
zialistischen Länder der Gruppe 
D fungierten und die damit ver­
bundenen Aufgaben mit Einsatz­
bereitschaft erfolgreich lösten.

Besondere Beachtung fanden 
die vom Generalsekretär des ZK 
der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR an die letz­
ten Tagungen der UNCTAD 
gerichteten Grußadressen und die 
seit 1976 auf allen vier Konfe­
renzen vom Minister für Außen­
handel als Leiter der Jeweiligen

Delegationen im Namen des Mi­
nisterrates der DDR abgegebe­
nen Grundsatzerklärungen, in 
denen die Haltung der DDR als 
friedliebender, sozialistischer 
Staat zu den komplexen Proble­
men von Handel, Entwicklung 
und Friedenssicherung sowie die 
damit verbundenen Erwartungen 
in bezug auf die UNCTAD- 
Tätigkelt ausführlich dargelegt 
wurden.

Die DDR orientiert kontinuier­
lich darauf, daß die UNCTAD 
akzeptable und realisierbare 
Lösungen zur Stabilisierung der 
Rohstoffmärkte, zur Erleichte­
rung der prekären ökonomischen 
Situation der LDC und zur weite­
ren dynamischen Entwicklung 
der Handelsbeziehungen zwischen 
Staaten mit unterschiedlichen 
sozialökonomischen Systemen aus­
arbeitet. Gerade auf letztgenann­
tem Gebiet hat sich eine tradi­
tionelle enge Kooperation der 
DDR mit dem UNCTAD-Sekre- 
tariat bei der technischen Unter­
stützung für Entwicklungsländer 
durch Organisierung vom Weiter- 
bildungsveranstaltungen für 
Außenhandelsfachleute aus Ent­
wicklungsländern in der DDR 
sowie durch Entsendung von 
DDR-Experten als Lektoren 
oder Konsultanten zu analogen 
Veranstaltungen im Ausland ent­
wickelt.

Die DDR trat in Übereinstim­
mung mit anderen sozialistischen 
Staaten und anderen progressi­
ven Ländern, in allen geeigneten 
UNCTAD-Foren stets für die 
Umgestaltung der internationa­
len Wirtschaftsbeziehungen auf 
demokratischer Grundlage, für 
die Beseitigung von Protektio­
nismus, Diskriminierung, Diktat, 
Anwendung von ökonomischen 
Zwangsmaßnahmen aus politi­
schen Motiven sowie Blockaden 
durch Imperialistische Länder im 
Handel, für die Überwindung 
der nichtglelchberechtigten Stel­
lung der Entwicklungsländer im 
Internationalen Wirtschaftsleben 
sowie gegen die neokolonialisti­
sche Politik westlicher Kreise 
und transnationaler Monopole ein.

Diese Bemühungen erhielten 
in jüngerer Zelt eine starke zu­

sätzliche Komponente durch die 
neue Friedensoffensive der 
UdSSR und der anderen Staaten 
des Warschauer Vertrages, indem 
sie auch in der UNCTAD die 
Frage der internationalen ökono­
mischen Sicherheit als aktuelle 
Aufgabe aufwerfen und In die­
sem Zusammenhang das von der 
Berliner Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der 
Warschauer Vertragsstaaten Im 
Mal 1987 angenommene Doku­
ment ..Zur Überwindung der Un­
terentwicklung und zur Schaf­
fung einer neuen Internationalen 
Wirtschaftsordnung“ mit zur 
Grundlage ihrer Aktivitäten In 
dieser Organisation nehmen.

Dementsprechend haben die 
DDR und die anderen sozialisti­
schen Länder durch konstrukti­
ves, sachorientiertes Auftreten 
aktiv Verlauf und Ergebnis der 
VIII. Tagung der UNCTAD beein­
flußt, die unter dem Leitmotiv 
,,Wiederbelebung von Entwick­
lung, Wachstum und internationa­
lem Handel durch multilaterale 
Zusammenarbeit in einem besser 
voraussagbaren und günstigeren 
Umfeld“ Im Sommer 1987 durch- 
geführt und mit der Annahme 
der ,,Schlußakte der VII, 
UNCTAD“ beendet wurde. Darin 
werden u. a. die oben erwähnten 
Prinzipien als wesentliche 
Grundlagen der Internationalen 

«ökonomischen Zusammenarbeit 
anerkannt, der Zusammenhang 
zwischen Sicherung des Friedens, 
Abrüstung und Wirtschafts­
wachstum hervdrgehoben. sowie 
die Bedeutung der UNCTAD als 
universelles Forum für ergebnis­
orientierten Dialog und zur För­
derung der multilateralen ökono­
mischen Zusammenarbeit erneut 
bekräftigt.

Auf dieser Grundlage Ist die 
DDR bereit, so wie in den ver­
gangenen 15 Jahren auch künf­
tig die UNCTAD in ihren Bemü­
hungen zur Förderung des inter­
nationalen Handels und der öko­
nomischen Zusammenarbeit zu 
unterstützen.

Gerald PHILIPP, 
Generaldirektor im Ministe­
rium für Außenhandel der 
DDR

Varianten
Bis zum Ende des XX. Jahr­

hunderts sind es nur noch 12 Jah­
re — ein im wesentlichen über­
schaubarer Zeitraum. Man kann 
davon ausgehen, daß sich auch 
die wichtigsten Entwicklungs­
richtungen der Weltwirtschaft 
herauskristallisiert haben. Die 
Mikroelektronik mit Ihrem im­
mer rascher aufeinanderfolgen­
den Wechsel technologischer Ge­
nerationen wird zur Haupttrieb­
kraft des technischen Fortschritts. 
Eine umfassende Entwicklung 
hat die Biotechnologie erfahren. 
Ganz offensichtlich wird die 
wirtschaftliche Situation In den 
einzelnen Ländern und Regionen 
durch zwei miteinander verbun­
dene Faktoren bestimmt werden: 
das Intellektuelle Potential und 
die Quantität und Qualität der 
Ressourcen. Mangelt es an dem 
einen oder dem anderen, so kann 
das zur Abhängigkeit bzw. zur 
Verstärkung der Abhängigkeit 
wirtschaftlich zurückgebliebe­
ner Staaten führen.

Wenn wir die heutigen inter­
nationalen Positionen des Sozia­
lismus betrachten, stellen wir 
fest, daß er in der Weltwirtschaft 
bei weitem noch nicht das gleiche 
Gewicht hat wie In der Weltpoll- 
tlk. Diese Asymmetrie erklärt 
sich aus historischen Ursachen: 
Der Sozialismus hat hauptsächlich 
in wirtschaftlich mittelmäßig 
oder schwach entwickelten Län­
dern gesiegt. Hinzu kommt, daß 
sich der Rückstand gegenüber 
den am weitesten entwickelten 
kapitalistischen Industriestaaten 
in bezug auf eine Reihe von 
wichtigen Wirtschaftskennziffern 
langsamer verringert, als das 
wünschenswert wäre, und zwar 
aufgrund begangener Fehler wie 
auch deshalb, weil die Möglich­
keiten der neuen Ordnung nicht 
vollständig genutzt werden und 
die Internationale sozialistische 
ökonomische Integration noch un­
genügend entwickelt ist.

In den Ländern des Sozialis­
mus lebt heute rund ein Drittel 
der Erdbevölkerung. Das gleiche 
Verhältnis ergibt sich auch bei 
anderen Vergleichen: In den so­
zialistischen Industrieländern lebt 
ein Drittel der Bevölkerung aller 
Industriestaaten und In den weni­
ger entwickelten sozialistischen 
Ländern (einschließlich der Län­
der sozialistischer Orientierung) 
rund ein Drittel der Bevölkerung 
der ,.dritten Welt“. Bis zur Jahr­
hundertwende werden sich die 
Proportionen nicht wesentlich 
verändern.

Die Arbeitsproduktivität In den 
industriell entwickelten RGW- 
Ländern ist etwa halb so hoch 
wie die in den OECD^Ländern. 
Offensichtlich läßt sich dieser 
Rückstand bis Ende des XX. 
Jahrhunderts nicht auf holen. 
Selbst dann nicht, wenn in unse­
rer Gemeinschaft alles für die In­
tensivierung und die Beschleuni­

Wer ruft „Halt den Dieb“?
Die USA-Nachrichtenagentur USIA 

hat einen weiteren Bericht für das 
Repräsentantenhaus des USA-Kon­
gresses abgefaßf, in dem der So­
wjetunion unbegründet das Veran­
stalten von „Desinformafionskam- 
pagnen" vorgeworfen wird. In die­
sem tendenziösen Dokument wird, 
wie aus Sendungen der „Stimme 
Amerikas" und aus Berichten von 
Presseagenturen ersichtlich ist, zum 
zigsten Mal der Versuch unternom­
men, die Sache so darzusfellen, als 
betreibe die Sowjetunion entgegen 
ihrem Versprechen, solche 
ken einzusfellen, weiterhin 
„Desinformationskampagne" 
die USA.

Diese „Nachricht" ist nicht neu. 
Wenn man die amerikanischen An­
schuldigungen gegen die Sowjet­
union analysiert, diese verbreite ge­
gen die USA gerichtete Desinforma­
tion, so kommt man zu dem Schluß, 
daß ihnen ein Postulat zugrunde 
liegt, das nach Ansicht der Ameri­
kaner keinen Beweis s 
nämlich: Wenn etwas
wird, was Amerika in 
bringt, so stehe dahinter 
die Sowjetunion.

Ausgehend von einer 
Vorstellung darf die 
keine „Präsumtion der 
haben. Sie 
davon, ob 
nicht.

Es seien 
solche großangelegten 
sehen Kamßftgnen angeführt, 
von Regierungsorganen in den USA 
provoziert wurden.

1. Die Berichte des 
ministeriums darüber, 
wjetunion gemeinsam 
angeblich chemische 
in Form des sogenannten 
Regens in Südosfasien 
hat. Später wurde 
die amerikanische Presse feilte das 
auch mit—daß ernsthafte Wissen­
schaftler diesen Nachrichten von 
Anfang an nicht glaubten, das USA- 
Außenministerium aber wollte ih­
rer Meinung kein Gehör schenken.

2. Die Amerikaner erinnern sich 
nicht mehr daran, wie sie über das 
„heimtückische” KGB empört wa­
ren, das die Mitarbeiter der USA-

Prakfi- 
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gegen

zu braucht, 
mitgeteilt 

üblen Ruf 
r unbedingt

solchen 
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Unschuld" 
ijt schuldig unabhängig 
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Beispiele für 
antisowjeti- 

die
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mit Vietnam 
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gelben 
eingesetzt 

bekannt — und

Das gleiche Schicksal hatte 
die Geschichte über eine an- 
„unmenschliche Aktion“ des 
das die Mitarbeiter der USA-

Botschaft in Moskau mit einem spe 
zielten Pulver bestreut haben soll, 
um deren Kontakte mit Russen ver­
folgen zu können. Selbst der Autor 
des James-Bond-Romane würde sich 
hüten, in seinen Werken einen der­
artigen Unsinn zu schreiben. Indes­
sen wurden die Anschuldigungen 
von Vertretern der Botschaft und 
anderen offiziellen Persönlichkeiten 
erhoben. Später mußten die Ame­
rikaner zugeben, daß diese An­
schuldigungen jeder Grundlage ent­
behrten.

3. 
auch 
dere 
KGB,
Botschaft in Moskau „bestrahlt" ha­
ben soll. Mehrere Jahre lang war 
diese Erfindung ein Thema ameri­
kanischer Zeitungen. Wie viele zor­
nige Reden wurden darüber im Kon-. 
greß gehalten! Die Erfindung starb 
aber einen natürlichen Tod.

4. Markante Fälschungsbeispiele 
enthalten die Berichte über 
Menschenrechtsverietzungen in 
UdSSR. Es genügt schon auf 
Behauptung hinzuweisen, einer 
Dissidenten sei ins 
worfen worden, 
Chrisfus-Bild aus 
haben soll! Die amerikanischen Kor­
respondenten in Moskau könnten 
bestätigen, daß in der offenen Aus­
stellung in Ismailowo (früher im 
Park Bitza) jedes Wochenende 
zahlreiche Chrisfus-Bilder ausge­
stellt werden. Sollte man dem USA- 
Außenministerium Glauben schen­
ken, hätten die Autoren 
Bilder längst im Gefängnis sein 
len.

Angesichts dieser Tatsachen 
es um so verwunderlicher als 
rade derjenige, der beweislose 
Anschuldigungen verbreitet, eigene 
Schuld aqf andere abwälzen möch­
te. Gerade die USIA betreibt auf 
Weisung der CIA, des Pentagons 
und anderer Regierungsorgane Des- 
informationskampagnen gegen die 
UdSSR. Sie verstößt dabei gegen 
die Prinzipien der allgemein 
menschlichen Moral und ist bemüht, 
ein „Feindbild" zu verbreiten.

die 
der 
die 
der 
ge- 
ein

Gefängnis 
nur weil er 
Holz geschnitzt

dieser 
sol-

ist 
ge-

Wladimir MATJASCH, 
TASS-Kommentator

Verhandlungen wiederaufgenommen
Die über den Sonderbeauftrag­

ten des UNO-Generalsekretärs, 
Diego Cordovez, verlaufenden 
afghanisch-pakistanischen Ver­
handlungen sind am 5. April in 
Genf wiederaufgenommen worden. 
Diego Cordovez traf mit dem Lei­
ter. der -Delftgätion Pakistans,

Zain Noorani, und anschließend 
mit dem Delegationschef Afghani­
stans, Abdol Wakil, zusammen.

Zuvor hatte der Sonderbeauf­
tragte des UNO-Generalsekretärs 
Begegnungen mit Vertretern der 
UdSSR und der USA.

der globalen Wirtschaftsentwicklung
Polemische Anmerkungen eines Prognoseexperten

gung der wirtschaftlichen Ent­
wicklung getan wird.

Schließlich beträgt der Außen­
handelsumsatz der sozialistischen 
Länder heute weniger als ein 
Zehntel des Welthandels. Es Ist 
damit zu rechnen, daß er bis En­
de des XX. Jahrhunderts die 10- 
Prozent-Schwelle übersteigt.

Abstraktion und reale 
Möglichkeiten

Die tiefgreifenden Wandlun­
gen, die sich in den letzten an­
derthalb Jahrzehnten in der Tech­
nik und in der Weltwirtschaft 
vollzogen haben, stellten den So­
zialismus vor die Notwendigkeit, 
das Tempo und den Charakter 
der Entwicklung zu verändern. 
Dieser Notwendigkeit sind sich 
die regierenden kommunistischen 
Parteien in einer Reihe von Län­
dern bewußt geworden. Es wur­
den die Aufgaben festgelegt, 
die zu lösen sind, um den so­
zialökonomischen Fortschritt zu 
beschleunigen und zu intensivie­
ren. Die Parteien der weniger 
entwickelten sozialistischen Län­
der sind bestrebt, eine Politik 
des Wirtschaftswachstums auszu­
arbeiten und zu verwirklichen, 
bei der ein beträchtlicher wirt­
schaftlicher und technischer Auf­
schwung mit der Lösung dring­
licher sozialer Probleme verbun­
den werden kann — des Nah- 
rungamlttelproblems, von Proble­
men des Gesundheitswesens, der 
Kultur u. a.

Wenn es gelingt, die Jetzigen 
Pläne zu verwirklichen, wird der 
Sozialismus für alle Völker weiter 
an Anziehungskraft gewinnen. 
Diese Perspektive ist real, ob­
wohl offensichtlich auch im XXI. 
Jahrhundert noch eine wesent­
liche Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und des Konsumniveaus 
erforderlich sein wird. Doch die 
Völker der sozialistischen Welt 
sind dank den Vorzügen Ihrer Ge­
sellschaftsordnung in der Lage, 
den Rückstand auf diesen Gebie­
ten zu einem beträchtlichen Teil 
wettzumachen.

Sollte sich Jedoch aus irgend­
welchen Gründen1 In einzelnen so­
zialistischen Industriestaaten die 
Intensivierung der Produktion 
verzögern und die sozialökonomi­
sche Entwicklung sich nicht wie 
geplant beschleunigen und soll­
ten nach Industriealislerung stre­
bende Länder nicht in der Lage 
sein, das Modell eines harmoni­
schen Wachstums ihrer Wirtschaft 
zu entwickeln und zu realisieren, 
so kann das möglicherweise zwei 
ungünstige Folgen haben.

Erstens könnte ein solches 
Land unter den Einfluß der öko­
nomischen und politischen Zent­
ren der kapitalistischen Welt ge­
raten. Dabei müßte seine einseiti­
ge Abhängigkeit nicht unbedingt 
so stark sein, daß die sozialisti­

sche Ordnung gefährdet wird. 
Aber auch dann bestünde die Ge­
fahr, in der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Ent­
wicklung zurückzublelben.

Zweitens könnte ein sozialisti­
sches Land in Versuchung gera­
ten; sich vom unerwünschten Ein­
fluß der Zentren des Kapitals da­
durch zu befreien, daß es die öko­
nomischen Beziehungen zu diesen 
einschränkt (oder im Extremfall 
sogar abbricht). Die Nichtbetei­
ligung an den weltweiten techni­
schen und Handelsprozessen wür­
de langfristig ebenfalls zum Zu­
rückbleiben führen, selbst wenn 
außerordentliche Anstrengungen 
unternommen würden, um den 
wirtschaftlichen und technischen 
Fortschritt zu beschleunigen. Au­
tarkie führt folglich zu dem glei­
chen Ergebnis wie einseitige Ab­
hängigkeit.

Diese beiden abstrakten Zu­
kunftsbilder stellen in der Ent­
wicklung des Sozialismus keine 
wirkliche Alternative dar. Kei­
nes von beiden kann als ,,ak­
zeptabel“ oder als ,.kleineres 
Übel“ angesehen werden. Die so­
zialistische Gemeinschaft hat ge­
mäß Ihren Interessen nur eine 
Handlungsmöglichkeit: den Weg 
der Intensivierung der Volkswirt­
schaft und der Beschleunigung Ih­
res Wachstums zu beschreiten und 
die dazu erforderlichen Refor­
men im sozialen Bereich und Im 
System der Wirtschaftsleitung 
durchzuführen. Die Völker meh­
rerer sozialistischer Länder ha­
ben diesen Weg schon beschrit­
ten, well sie klar erkannt haben, 
daß sie keine Wahl haben. An­
dernfalls würden In der Perspek­
tive die Positionen des Sozialis­
mus in der Weltwirtschaft ge­
schwächt, und er würde an deren 
Peripherie gedrängt.

Wandlungen 
im Kräfteverhältnis

Das Kräfteverhältnis in der 
Weltwirtschaft wird durch den 
Kampf dreier Hauptwidersprü­
che beeinflußt: zwischen Sozialis­
mus und Kapitalismus, zwischen 
entwickelten kapitalistischen und 
Entwicklungsländern, zwischen 
den Hauptzentren des Kapitalis­
mus (USA, EG und Japan). Wel­
che Varianten von Veränderun­
gen sind hier die wahrschein­
lichsten?

Was die Beziehungen zwischen 
den kapitalistischen Zentren be­
trifft, so ist eine Variante, daß 
die Vereinigten Staaten ihre öko­
nomische Hegemonie festigen 
oder entschlossen danach streben. 
In den 80er Jahren hat sich die 
Expansion Westeuro p a s be­
trächtlich verringert, was aller­
dings mehr Japan als den USA 
zugute gekommen ist. Im Aus Ben- 
Wirtschaftskurs der USA domi­
nierten viele Jahre hindurch Maß­
nahmen zur Schwächung West­

europas oder zumindest zur Ein­
dämmung seiner Expansion. Doch 
es scheint so, als gehe es den 
USA in jüngster Zeit mehr dar­
um, Japan zurückzudrängen.

Das Streben des US-amerikani­
schen Kapitals nach wirtschaft­
licher Hegemonie stößt auf star­
ken Widerstand seiner Konkur­
renten. Das muß jedoch nicht un­
bedingt so bleiben. Es ist nicht 
auszuschließen, daß Westeuropa 
und Japan z. B. unter dem Ein­
fluß des „psychologischen Krie­
ges“, des Drucks des Militär- 
Industrle-Komplexes usw. sich da­
für entscheiden, sich der Situation 
anzupassen, das heißt, daß sie zu 
dem Schluß gelangen, ihre Be­
mühungen um die Zurückdrän- 
gung der amerikanischen Hege­
moniebestrebungen seien aus­
sichtslos oder sehr riskant und 
politisch gefährlich oder zu kost­
spielig.

Hinsichtlich der Beziehungen 
zwischen den entwickelten kapi­
talistischen und den Entwick­
lungsländern zeichnen sich im 
wesentlichen ebenfalls zwei Va­
rianten ab. Die erste ist: Die Me­
chanismen des Neokolonialismus 
bleiben erhalten, dessen System 
wird weiter ausgestaltet, und die 
„dritte Welt“ paßt sich dem hier­
archischen System in der Welt­
wirtschaft an. Dann wird an die 
Stelle der alten, kolonialen außer­
ökonomischen Ausbeutung end­
gültig eine internationale Arbeits­
teilung treten, deren Charakter 
durch das transnationale Kapital 
und die von ihm geschaffene rie­
sige Auslandsverschuldung der 
Entwicklungsländer bestimmt 
wird.

Man kann sich schwer vor­
stellen, daß in den kommenden 
anderthalb Jahrzehnten die zwei­
te Variante, die für den Sozialis­
mus zweifellos die günstigere ist, 
eindeutig dominiert. Klar ist nur. 
daß der Widerstand gegen den 
Neokolonialismus in den nächsten 
Jahren sich verstärken und noch 
organisierter wird. Dabei wird 
sich den antiifnperlalistischen 
Kräften aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein beträchtlicher Teil Jener 
Entwicklungsländer Kampf für ei­
ne neue internationale Wirt­
schaftsordnung eingeschaltet ha­
ben.

Es Ist damit zu rechnen, daß 
die stich in den kapitalistischen 
Zentren verstärkende Interessen­
asymmetrie hinsichtlich der Ost- 
West-Beziehungen und die sich 
verschärfenden zwlschenimpenla- 
listischen Widersprüche die Aus­
einandersetzung um die Anwen­
dung der „amerikanischen“ oder 
der „westeuropäischen“ Strategie 
der Wirtschaftsbeziehungen zu 
den sozialistischen Ländern zu- 
spltzen werden.

Ferenc KOZMA, 
Prorektor der Politischen 
Hochschule des ZK der 
USAP
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Heute — Weltgesundheitstag

Für den Menschen
Jährlich wird auf Beschluß der 

Weltgesundheitsorganisation In 
der ganzen Welt der Weitgesund­
heitstag begangen. ..Gesundheit 
für alle — alles für die Ge­
sundheit" unter diesem Motto 
steht der diesjährige Weltge­
sundheitstag.

Angaben von Ärzten und So­
ziologen zufolge hängt der Ge­
sundheitszustand zur Hälfte von 
den Arbelts- und Lebensbedin­
gungen und von der Umwelt ab, 
also davon, was der Mensch Ißt, 
was für Luft er atmet. was für 
Wasser er trinkt. Zu 20 Prozent 
hängt er von einer gesunden Le­
bensweise ab. Ebensoviel Prozent 
werden durch genetische Erb­
krankheiten bedingt. Nur 10 
Prozent aber entfallen auf die 
Einrichtungen des Gesundheits­
wesens.

Die Entwicklungskonzept 1 o n 
des sowjetischen Gesundheitswe­
sens ist In den „Hauptrlohtungen 
der Entwicklung des Gesundheits­
schutzes für die Bevölkerung und 
der Umgestaltung des Gesund­
heitswesens der UdSSR 1m zwölf­
ten Planjahrfünft. und bis zum 
Jahr 2000" festgelegt. die die 
Generallinie deutlich machen: 
Prophylaxe und gesunde Lebens­
weise.

Zur Zelt werden In vielen Re­
publiken, Regionen, Gebieten und 
In einigen Volkswirtschaftszwei­
gen Zielprogramme ,,Gesundheit" 
aufgestellt und verwirklicht. Sie 
sehen einen umfangrel c h e n 
Komplex von Maßnahmen für den 
Schutz und die Förderung der 
Gesundheit der Werktätigen vor.

Ein Gebiet der Prophylaxe Ist 
die Entwicklung der gesunden 
Lebensweise des Menschen und 
der ganzen Gesellschaft. Es gilt, 
der Bevölkerung von klein auf 
eine richtige Einstellung zur ei­
genen Gesundheit und zur Ge­
sundheit anderer anzuerziehen.

Indessen sind manche Men­
schen zu der Überzeugung ge­
kommen, daß es nicht notwendig 
sei. täglich bestimmte prophylak­
tische Hygienevorschriften zu 
beachten, die oft belastend sind 
und gewisse Anstrengungen und 
Zelt kosten, da man ja die Mög­
lichkeit habe, zu jeder Zelt al­
len zugängliche und unentgelt­
liche medizinische Hilfe in An­
spruch zu nehmen. Doch die Ge­
sundheit muß man fördern. Das 
ist der beste und wirklich richti­
ge Weg zu Ihrer Erhaltung.

Aus irgendeinem Grunde be­
schränken manche den Begriff 
,.gesunde Lebensweise" nur auf 
die verschiedenen Formen der 
Erholung. In Wirklichkeit darf 
man aber keinen Strich ziehen: 
Von hier bis hier arbeiten wir, 
und dann führen wir ein gesun­
des Leben. Einer, der seine Ar­
beit gern macht, eine schöpferi­
sche Einstellung dazu hat, hat 
mehr Chancen, lange zu leben, 
als der. dem die Arbeit eine 
Last Ist. Für eine gesunde Le­
bensweise Ist daher eine aktive 
Tätigkeit mit vernünftigen Pau­
sen von Bedeutung. Dazu gehö­
ren auch der Tagesablauf, aus­
reichend Schlaf, richtige Ernäh­
rung, Nutzung förderlicher Um­
weltfaktoren, regelmäßige kör­
perliche Betätigung, strikte Kon­
trolle des Organismus, kein Niko­
tin und kein Alkohol.

Besonders teuer kommen die 
Menschheit der Alkoholmiß­
brauch und das Rauchen zu ste­

Neue Mineralwasserquelle
Mit jedem Jahr erweitert die 

Mineralwasserfabrik Saryagatsch 
ihre Kapazitäten. Das läßt sich 
leicht erklären: Die Aufträge 
der verschiedenen Handelsorga­
nisationen und Sanatorien für die 
Fabrik wachsen fortwährend an. 
Was kann eigentlich bei Hitze 
besser schmecken, als ein. Schluck 
kaltes Mineralwasser! Und die 
bekannte Sorte ..Saryagatsch- 
skaja" zeichnet sich durch viele 
Qualitäten aus.

hen. Maßnahmen zur Bekämp­
fung von Trunksucht und Alko­
holmißbrauch werden bereits 
durchgesetzt. Der jüngste Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
die Bekämpfung von Trunksucht 
und Alkoholmißbrauch enthält ei­
ne Bestimmung, wonach der 
Kampf gegen Trunksucht einher­
gehen muß mit der Abschaffung 
der Rauschgiftsucht und des Rau­
chens. In diesem Jähr soll end­
lich ein Staatliches Programm 
zur Überwindung des Rauchens 
in unserem Land aufgestellt wer­
den.

Die Weltgesundheitsversamm­
lung hat vor einem Jahr einmütig 
die Resolution angenommen, den 
Kampf gegen das Rauchen welt­
weit zu verstärken. Er wird 
jetzt auch verstärkt. Presse und 
Rundfunk berichten viel darüber. 
In China wird das menschliche 
Verhalten an immer mehr Orten 
durch das Schild ,,Rauchen ver­
boten" reglementiert.

In der Schweiz wird bereits 
seit drei Jahren ein „NJcht- 
rauoher-Tag" durchge führt. 
Französische Arzte sprechen die 
empfindlichste Saite der weib­
lichen Seele an: Bedenken Sie, 
das Rauchen ist der Erzfeind der 
Schönheit, es macht die Gesichts­
haut schlaff und faltig.

Etwa 30 Prozent der US-Kon- 
zerne (darunter Giganten wie 
General Motors. Bolng und 
DuPond) verbieten in Anbetracht 
der Kosten für die Medizinische 
Behandlung der Folgen des Rau­
chens. der Kosten, die sich un­
mittelbar auf die Arbeitsproduk­
tivität und den Arbeitszeltver­
lust aus wirken, das Rauchen am 
Arbeitsplatz unter Androhung 
der Entlassung und helfen gleich­
zeitig den Mitarbeitern, die diese 
Angewohnheit lassen wollen.

In Neuseeland verliert man 
wegen des Rauchens sogar eine 
nichtständige Beschäftigung.

Hier nun die Meldungen aus 
unserem Land. Einen Kirlll-Or- 
lowskl-Nlohtraucherpreis stiftete 
der Vorstand des belorussischen 
Kolchos „Rasswet". Am Jah­
resende erhält jeder Mann, der 
überhaupt nicht raucht oder es 
sich abgewöhnt hat, 100 Rubel.

Im Rechenzentrum des Mini­
steriums für Fernmeldewesen 
Lettlands, das zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung über­
gegangen ist, haben die Leitung 
und der Rat des Arbeitskollektivs 
einen Vertrag unterzeichnet, wo­
nach jeder Nichtraucher und je­
der, der diese schlechte Ange­
wohnheit abgelegt hat, 5 Rubel 
zusätzlich zum Monatslohn er­
hält.

Ähnliches ist auch aus Be­
trieben In Norilsk, Wladiwostok 
und anderen Städten zu berich­
ten.

..Wir müssen ohne die von Ta­
bakrauch vergifteten Klubs ins 
Jahr 2000 gehen", heißt es in 
der Resolution der Internationa­
len Konferenz zu Problemen des 
Tabaks und des Rauchens, die 
Ende des vergangenen Jahres in 
Tokio stattfand. Die Konferenz­
teilnehmer schlugen vor, den 
Weltgesundheitstag am 7. April 
unter dem neuen Motto ,,Welttag 
des Kampfes gegen das Rauchen' 
zu begehen.

Emst DICK, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Neuerdings ist in der Fabrik 
mit der Produktion der neuen 
Sorte ..Saryagatschskaja nowaja" 
begonnen worden. Dies hat die 
Inbetriebnahme der neuen. Quel­
le ermöglicht. Jeden Monat wer­
den die Brigaden des Betriebs 
etwa 9 Millionen Halbliterfla- 
seben Mineralwasser versenden.

Heinrich SCHMIDT

Gebiet Tschlmkent

Ein ehemaliger Minister stand 
vor Gericht. Neben ihm saßen auf 
der Anklagebank seine ehemali­
gen Gehilfen, Menschen, die wie 
auch er früher über nicht gerin­
ge Macht verfügten, Deputierte 
und Ordenträger waren. Irgend­
wie glich die Gerichtsverhand­
lung einer In die Länge gezoge­
nen Produktionsberatung. Diese 
Ähnlichkeit wurde noch durch 
Worte verstärkt. die im Ge­
richtssaal ständig zu hören wa­
ren: Plan, Rentabilität, Pachtgel­
der Fonds... Sie verflochten äch 
in der Rede der Angeklagten son­
derbar mit den Worten Beste­
chung, Schmiergeld, Geschenk. 
Präsent.

,,Er bekam Jeden Monat 
Schmiergeld von. mir, ohne jeg­
liche Unterbrechung", sagte der 
ehemalige Chef eines Karaganda- 
er Autobusdepots K. Sedtkama- 
low. ,.Ständig, unabhängig davon, 
ob er Urlaub hatte oder krank 
geschrieben war. Ich gab ihm 

teld allein schon deshalb, well 
es System war."

Was war das für ein System, 
das so viele Jahre bestehen konn­
te? Und wie war es entstanden?

Nicht das erste Jahrzehnt ist 
den Mitarbeitern des Kraftwagen­
transports eine solche Erschei­
nung bekannt wie die Unterschla­
gung des Fahrkartenerlöses durch 
die Fahrer der Überlandbusse. 
Ihr Wesen ist ganz einfach. Un­
terwegs nimmt der Fahrer neue 
Passagiere mit, nimmt von ih­
nen das Fahrgeld entgegen und 
steckt es in seine Tasche, ohne 
ihnen Fahrkarten zu geben. Ei­
nem uneingeweihten Menschen 
könnte es scheinen, das sei eine 
Kleinigkeit, durch die man nicht 
reich werden könne. Doch er irrt 
sich. Zum Beispiel auf einer 
Fernverkehrslinie, die durch 
mehrere Ortschaften führt, kann 
der Fahrer bei einer Fernfahrt 
Hunderte Rubel unterschlagen.

Das wußten natürlich auch die 
Leiter der Karagandaer Gebiets­
verwaltung für Personenkraft- 
verkehr. Und in der Mitte der 
siebziger Jahre beschlossen sie, 
statt dagegen einen entschiede­
nen Kampf zu führen, sei es für 
sie besser, wenn die Fahrer das 
Gestohlene mit ihnen teilen. Als 
erste forderten die Mitarbeiter 
des Kontroll- und Revlsionssdlen- 
stes ihren Anteil. Zahlt, und wir 
lassen euch ungeschoren. So kam 
es zu einer geheimen Abma­
chung. Darauf ..stiegen" auch 
die Leiter der Kfz-Kolonnen und 
Busbetriebe in die Sache. ALs 
die Leiter der Gebietsverwal­
tung für Kraftverkehr dann sa­
hen, daß die gestohlenen Gelder 
die Taschen Ihrer Untergeordne­
ten füllten, begannen auch sie 
Schmiergelder zu erpressen.

In ihrer endgültigen Form sah 
das ganze System folgender­
maßen aus: Die Fahrer sammelten 
die ,,Ernte" bei den Fernfahr­
ten von den.Fahrgästen und zahl­
ten nach der Rückkehr im Bus­
park den Kontrolleuren und Lei­
tern die Abfindungssummen. Sie 
ihrerseits sammelten den ,.Grund­
zins" und Übergaben den entspre­
chenden Teil davon den höher­
stehenden Leitern.

Ein bedeutender Teil des Gel­
des konzentrierte sich in den 
Händen des Chefs des Kontroll- 
und Revisionsdienstes der Kraft-

Der Zusammenbruch
Verkehrsverwaltung. Lange Zelt 
war das W. K. Fink. Als wlllen- 
und charakterloser Mensch war er 
lange Zelt eine der wichtigsten 
„Schrauben" des Systems. Auch 
sich selbst hatte er nicht wenig 
angeeignet. Auf dem Gericht 
konnten ihm über 130 000 Rubel 
Schmiergelder nachgewiesen wer­
den. Dafür wurde er zu neun 
Jahren Freiheitsentzug und zur 
Arbeit in Besserungskolonien mit 
verschärften Haftbedlngu n g e n 
verurteilt.

Mit der Zelt hatte man feste 
„Zahlungstarlfe" eingeführt. In 
verschiedenen Busbetrieben wa­
ren sie natürlich unterschiedlich. 
Die Abzahlungssumme hing von 
der Länge der Fernstrecke, von 
der Busmarke, der Jahreszeit und 
der Habgier eines Chefs ab. Zum 
Beispiel in den Busbetrieben, wo 
J. I. Bulawko Chef war, mußte 
der Fahrer dem Kontrolleur von 
jeder Fahrt 5 Rubel zahlen. Der 
Direktor bekam 100 und die 
Chefs des Kontroll- und des Re­
visionsdienstes bekamen entspre­
chend 100 und 25 Rubel pro Mo­
nat. Die Gewährung eines neuen 
Busses, von Ersatzteilen oder 
„vorteilhafter" Fahrten mußte 
extra bezahlt werden.

Wie aus kleinen Bächlein ein 
großer Fluß entsteht, so sammel­
ten sich aus kleinen Summen 
Zehntausende und Hundertausen­
de Rubel. Je höher der 
Leiter war, desto breiter und 
voller floß der Geldstrom In sei­
ne Tasche. Wenn der bereits ge­
nannte J. I. Bulawko etwa 
200 000 Rubel Schmiergelder be­
kam, so betrug das . „Einkom­
men" des Chefs der Verwaltung

M. A. Bondarew schon fast 
400 000 Rubel.

Mit der Zelt erschien ihnen das 
schon sogar moralisch und not­
wendig.

„Nie sah Jemand in all dem et­
was Schändliches", sagte bezüg­
lich dieses Systems A. R. Kara­
wajew, deren Schöpfer, ehemali­
ger Chef der Kraftverkehrsver­
waltung und später Minister für 
Kraftwagentransport der Kasa­
chischen SSR. „Keiner dachte 
auch im geringsten daran, daß 
dlcso Geschenke als Schmier­
geld betrachtet werden können.

Zum Thema Moral

Es galt als Norm, wenn 
die Fahrer der Überlandbusse und 
diejenigen auf Vorstandllnlen 
,Sonderverdienst' hatten, und 
die unterschlagenen Geldsummen 
waren oft nicht gering. Es war 
auch nichts Anstößiges daran, 
wenn er das mit seinen Leitern 
teilte. Unsere Handlungen recht­
fertigten wir damit, daß Jeder 
große Auslagen hatte für die Her­
stellung zutraulicher Beziehun­
gen zu den notwendigen Leu­
ten... zu denjenigen, von denen In 
vielem die Fragen der Versor­
gung und der normalen Arbeit 
der von mir geleiteten Betriebe 
abhingen. Geld war nötig für 
Bewirtungen, für Restaurants, 
Saunas, für Ausflüge In die Na­
tur, Geld war notwendig für teure 
Geschenke und manchmal auch, 
um Schmiergelder zu geben."

Das ist keine Übertreibung. 
Auch der Chef der Kraftverkehrs. 
Verwaltung zahlte Schmiergelder 
an die Höherstehenden. Als zum 
Beispiel der stellvertretende Mi­
nister für Autotransport der Ka­
sachischen SSR M. M. Macha- 
now dienstlich nach Karaganda 
kam, brachte er sogar ganze Li­
sten von Wertsachen mit, die Ihm 
seine Unterstellten verschaffen 
sollten.

Aber nicht nur dazu wurde 
das Geld verwendet. Jedes der 
mehrere Hunderte zählenden 
Mitglied dieses Verbrechersyndi­
kats ging mit dem Geld gemäß 
seinem „Talent" und seinen An­
sprüchen um. M. A. Bondarew, 
der zweite Mann in dieser Ver­
brecherhierarchie, der nach der 
Beförderung Karawajews Chef 
der Kraftverkehrsverwaltung wur­
de, hatte zum Beispiel eine Vor-

Leserkonf erenz
Die Abteilung Fremdsprachen­

literatur der Zellnograder • Ge­
bietsbibliothek veranstaltet re­
gelmäßig Interessante Treffen, 
Lesungen und Leserkonferenzen 
über Neuerscheinungen, die das 
Kulturleben der Stadt bedeutend 
beleben.

Die junge Mitarbeiterin dieser 
Abteilung Valentine Ganske hat 
hier unlängst einen Leserabend 
durchgeführt, der dem Schaf­
fen von Heinz Pfeffer und sei­
nem jüngsten Sammelband „Som- 
memachtsträum und andere Er­
zählungen" (Verlag „Kasach­
stan") gewidmet war. Bel der 
Vorbereitung dieses Abends stütz­
te sich Valentine auf die aktive 
Hilfe der Studentinnen der 
deutschen Abteilung der örtlichen 
Pädagogischen Hochschule Swe- 
ta Klündt, Olga Olejnikowa, La­

Das moderne Krankenhaus, das im 
Auffrag der Wähler in Uralsk ge­
baut worden ist, hat seine ersten 
Patienten aufgenommen. Es wird 
die Eisenbahner und ihre Familien­
mitglieder betreuen. Es gibt hier 
therapeutische, chirurgische, neuro­
logische und andere Abteilungen, 
die mit modernen medizinischen 
Ausrüstungen ausgestattet sind.

Unser Bild: Der Röntgenfacharzt 
Marat Muldagalijew und die Labo­
rantin Taissija Smirnowa sind mit 
der neuen Apparatur sehr zufrie­
den. Foto: KasTAG

Das ist interessant

Gegenstände der Goldschmuckkunst gefunden

Ein aus Blattgold geschnittener Fabeldrache und eine Schale aus 
Gold und Silber, auf der Lotosblüten, Wolken und eine Weinrebe dar­
gestellt sind, haben die Sammlung alter Kunstgegenstände der Aka­
demie der Wissenschaften Kasachstans bereichert. Diese bei Bauarbei­
ten Im Vorland des nördlichen Tienschan gefundenen Gegenstände 
geben Aufschlüsse über die Goldschmiedekunst von Nomaden der 
asiatischen Steppen. Sie waren nach Ansicht von Wissenschaftlern 
vor 700 Jahren angefertigt worden. Dort wurden auch goldene Schil­
der in Form des mystischen „Knotens der Langlebigkeit" zutage ge-

liebe fürs Sparen. Nach seiner 
Verhaftung enteigneten die Un- 
lersuchungsorgane bei lihrri und 
seinen Verwandten siebzehn Spar­
bücher.

Andere kauften goldene Wert­
sachen, teure ausländische Ste­
reogeräte, Autos, bauten Häu­
ser. Andere ergaben sich dem 
Suff und verbrannten in trunke­
nem Zustand vor den Augen der 
Kellnerinnen in teuren Restau­
rants Fünfzigrubelscheine.

Mit der Zelt wechselten sich 
die Menschen, manche gingen, 
und neue kamen hinzu. Doch das

System funktionierte reibungslos, 
unabhängig vom Charakter und 
den Neigungen der Menschen. 
Das Phänomen einer Zählebig­
keit bestand darin, daß es für al. 
le vorteilhaft war — vom einfa­
chen Arbeiter bis zum Minister.

Nehmen wir zum Beispiel ei­
nen einfachen Fahrer. G. E. All- 
gäner arbeitete auf einer Über­
landstrecke und zahlte viele Jah­
re lang „Abgaben". Belm Zu­
sammenrechnen erwies es sich, 
daß diese eine runde Summe von 
7 000 Rubel ausmachten. Doch 
Allgäner empörte sich nie und 
klagte nie über Erpressungen. 
Warum? Well er mit diesen 
Schmiergeldern die Möglichkeit 
bezahlte, sich selbst auf Kosten 
der Fahrgäste und des Staates zu 
bereichern. Der Fahrer B. Solota­
rjow sagte folgendes bezüglich 
des Gefühls, das er bei den Ab­
gaben empfand: „Ein beliebiger 
Fahrer konnte zu Jeder Zelt von 
einer vorteilhaften Route ent­
fernt werden. Das löste bei allen 
Angst aus, eine vorteilhafte Ar­
beit zu verlieren. Auch mir war 
das klar. Deshalb beschloß Ich, 
ebenfalls Geld abzugeben."

Die Angst, daß man dich vom 
„Futtertrog" jagen kann, daß 
man dir die Beute wegnimmt und 
einem anderen übergibt — das 
ist es, was sie am Zaume hielt. 
Ebenso wirkte das System auch 
auf die Leiter.

„Mir wollte es nicht gelingen, 
die nötigen Beziehungen zu Ka­
rawajew herzustellen", erzählte 
der ehemalige Chef eines Kfz- 
Betrlebs I. I. Danndörfer. „Ich 
begriff, daß Ich entweder kün­
digen oder schmieren muß. Als 
ich dann Schmiergelder zahlte, 

rissa Werner u. a. Die künftigen 
Deutschlehrerinnen waren zu 
diesem Abend zusammen mit ih­
rer Lehrerin Algul Blschkenowa 
erschienen.

Der Schriftsteller Alexander 
Hasselbach berichtete kurz über 
den Lebenslauf und das Schaffen 
von Heinz Pfeffer und äußerte 
sich über einzelne seiner Er­
zählungen. Am meisten wurde 
über die Erzählungen „Rachmet" 
und ,,Sommemachtstraum“ disku­
tiert. Den jungen Leserinnen hat­
ten es die Menschlichkeit, die 
Hilfsbereitschaft und Offenher­
zigkeit des alten Kasachen ange­
tan, der dem unbekannten deut­
schen Jungen im schwierigen 
Augenblick sofort zu Hilfe kam.

Die Studentinnen des ersten 
und des dritten Studienjahres 

hat sich sein Verhalten zu mir 
geändert".

Sq waren also die Verhältnisse 
in der Kraftverkehrsverwaltung, 
Aber es gab doch auch Kontrol­
leure von außen. Was taten denn 
diese? Dasselbe, wie auch die ei­
genen. Für sie hatten zum Bei­
spiel der Chef der Vereinigung 
und die Chefs der Busbahnhöfe 
sogar Sonderfonds.

Bestechungen bekam der Mini­
ster nicht nur aus Karaganda, 
sondern auch aus Alma-Ata, 
Tschlmkent, wo sich ähnliche 
Systeme herausgebildet hatten. 
Man nahm und gab nicht nur 
Geld, sondern auch Schafpelze, 
Tonbandgeräte, Mützen, Möbel, 
Teppiche, Textilien und Schoko­
lade.

Und plötzlich brach das Gewit­
ter aus, wie man es in Roma­
nen schreibt. Es gab Untersu­
chungsverfahren und Verhaftun­
gen, Dann folgten Gerichtsver­
handlungen — eine nach der an- 4- 
deren. In Karaganda waren es , 
insgesamt vierzehn. Die Untersu­
chungen dauern Immer noch fort.

Interessant Ist Folgendes. Nach 
der Verhaftung der Mitglieder 
des Verbrechersyndikats stieg der 
Erlös auf den Fernstrecken Im 
Gebiet Karaganda um zwei Mil­
lionen Rubel im Jahr.

Es könnte scheinen, die At­
mosphäre hat sich heute gerei­
nigt, und es gilt, Jetzt nur noch 
die Einnahmen zu buchen. Doch 
iah zum Beispiel verspüre keine 
Genugtuung. Es handelt sich dar­
um, daß Dokumente, die bereits 
nach der Liquidierung des Sy- • 
stems entstanden, davon zeu­
gen, daß zum Beispiel In Seml- 
palatlnsk von den Kontroll- und 
Revisionsdiensten im ersten Halb­
jahr des vergangenen Jahres 
mehr als 700 Protokolle über 
Verletzer der Finanzdisziplin auf­
gestellt wurden. Insgesamt aber 
wurden in der Republik Im vori­
gen Jahr Zehntausende solcher 
Verletzer ermittelt.

Man. kann sich natürlich damit 
trösten, daß der Kampf weiter­
geht, daß die Diebe bestraft wer­
den, daß man sie entläßt und der 
Rechte enteignet. Aber man kann 
nicht neben jeden einzelnen ei­
nen Kontrolleur stellen. Hand 
aufs Herz: Wir müssen offen be­
kennen, daß man allein mit ad­
ministrativen Maßnahmen das 
Problem nicht lösen kann. Es 
gilt, die ökonomischen Bedin­
gungen zu beseitigen, die solche—. 
Entwendungen begünstigen. Ge- \ 
nug wohl der aufsehenerregen­
den Fälle, die heute bereits zur 
Gewohnheit werden! Es wäre an 
der Zelt, die Bedingungen zu be­
seitigen, unter denen sie entste­
hen.

Alexander LAPPE

wiesen an diesem Abend gute 
Sprechfertigkelten auf. Aller­
dings haperte es hin und wieder, 
mangelte es den- Rednerinnen an 
treffenden Ausdrücken, gab es 
Fehler in der Aussprache. Doch 
jeder Anfang ist bekanntlich 
schwer, und die Mädchen werden 
es unbedingt besser lernen. Und 
solche Leserabende in der 
Bibliothek werden dazu beitra­
gen; nur müssen sie viel öfter 
durchgeführt werden. Anlässe 
dazu gibt es genug — im Verlag 
„Kasachstan" sind die interesX 
santen Lesebücher von V. Klein' 
und R. Jacquemlen, das au' > 
schlußreiche Geschichte bu c. y 
„Mariental — Sowjetskoje" von 
Peter Hermann und Joseph Göß­
nitz und andere erschienen. Sie 
liefern genügend Stoff für lehr­
reiche Leserkonferenzen und 
Dispute.

Elisabeth NEUFELD

Zelinograd

Zum Schmunzeln, Lachen und.., Nachdenken

Geschichte vom Hundestein
Eines verhängnisvollen Mittags 

stand im Wohnzimmer ein häß­
liches braunes Klavier, welches 
Henriette nie zuvor gesehen hat­
te; darauf aber stand die Photo­
graphie eines sehr sorgfältig 
glattrasierten Herrn mit buschi­
gen Augenbrauen. „Ich habe was 
gekauft", sagte Onkel Titus fröh­
lich von nebenan. „Ja", sagte 
Henriette, „ich glaube, ein Bein 
Ist etwas kurz." „Was sagst du, 
Edison hat ein kurzes Bein?" rief 
der Onkel und kam schnell Ins 
Zimmer. „Das Klavier", berich­
tigte Henriette. „Ach was", sagte 
Onkel Titus, „die Hauptsache ist 
das Bild. loh habe mir zeitlebens 
ein Bild von dem Erfinder Edi­
son gewünscht; endlich habe Ich 
eins gefunden, aber der Besitzer 
wollte es nur mit dem Klavier zu­
sammen abgeben. " „Bloß", 
fragte Henriette, „was machen 
wir mit dem albernen Klavier?" 
„Du nimmst Klavierunter­
richt", bestimmte der Onkel Ti­
tus. „Aber ich bin ganz unmusi­
kalisch", sagte Henriette. „Kein 
Mensch ist unmusikalisch, sagt 
Fräulein von Sawatzkl", erwider­
te Onkel Titus, „Wer ist denn Sa- 
watzki?" fragte Henriette miß­

trauisch. „Deine Klavierlehre­
rin", sagte der Onkel.

In Fräulein von Sawatzkis 
Wohnung gab es einen mächti­
gen schwarzen Flügel; neben dem 
Flügel saß ein Mops, der Hen­
riette traurig forschend anblick­
te. An der Wand lehnte ein ro­
tes Sofa mit Quasten und golde­
nen Löwenfüßen. Die Tapete war 
dunkelgrün und mit lila Rauten 
bedruckt, und überall waren höl­
zerne Simse angebracht, von de­
nen verschiedene Pflanzen ihre 
großen, grünen Blätter in den 
Raum hängen ließen. Das einzige, 
was Henriette gefiel, war der 
Drehstuhl, der vor dem Flügel 
stand. „Setz dich auf den Stuhl", 
sagte Fräulein von Sawatzkl, 
„aber nicht drehen! Wir begin­
nen mit einer Übung zur Kontrol­
le des Gehörs." Sie öffnete den 
Flügel und schlug zwei Tasten an. 
Die eine verursachte einen dump­
fen, brummenden Ton, die andere 
einen hellen, klirrenden. „Wel­
cher Ton ist tiefer?" fragte das 
Fräulein. „Soviel Ich sehe, sind 
beide gleich hoch", sagte Hen­
riette, „es sei denn. Ihr Klavier 
steht schief." „Mein Gott", 
sagte das Fräulein, „hörst du 
denn keinen Unterschied?"

„Nein", sagte Henriette, „höch­
stens, der eine war mehr rechts 
und der andere weiter links." 
Als sie das gesagt hatte, schritt 
der Mops sehr langsam über den 
türkischen Teppich zu dem So­
fa hin und verkroch sich schwel­
gend darunter.

Einige Wochen später fiel es 
Onkel Titus ein, sich von Hen­
riettes Fortschritten zu überzeu­
gen. Henriette setzte sich ans 
Klavier und spielte ein Lied, sq 
gut sie konnte. „Ich bin etwas 
enttäuscht", sagte Onkel Titus, 
„daß du nach so viel vergange­
ner Zelt nicht mehr gelernt hast 
als Hänschen klein." „Das 
war nicht Hänschen klein", sag­
te Henriette verlegen. „Ja", sag­
te Onkel Titus, „ich habe auch 
erst gemeint, es sei Nun ade, du 
mein Heb Heimatland.” 
„Es war: O du lieber Augustin", 
sagte Henriette. „Aber ich glau­
be, ich habe es nicht ganz richtig 
gespielt." Onkel Titus betrachte­
te eine Welle die Spitze seines 
rechten Schuhs und sagte dann: 
„Vielleicht hat es wirklich kei­
nen Zweck." „Oho", sagte das 
Fräulein von Sawatzkl, welches 
zugegen war, „lassen Sie sich 
doch nicht täuschen! Henriette 

ist bestimmt eine talentierte 
Schülerin; bei mir spielt sie 
schon die schwierigsten Tonlei­
tern und Symphonien." „Aber 
warum nicht hier?" fragte der 
Onkel. „Sie stellt sich unmusika­
lisch, well sie nicht mehr lernen 
will." Da mußte der Onkel la­
chen und sagte zu Henriette: „Ja, 
das hilft dir nichts, jetzt mußt 
du schon weiter hingehen."

Aber am gleichen Abend hat­
te der Onkel in dem Dorf 
Schmalhausen zu tun, und als er 
durch den Wald heimspazierte, 
war es schon blaue Nacht. Da 
vernahm er aus der Ferne ein 
Geräusch von vielen Stimmen. 
Es klang wie leises Kläffen und 
Heulen. Langsam näherte es 
sich, und der Onkel, der in den 
Büschen stehengeblieben war, 
sah einen ungeheuren Zug von 
Hunden den Waldweg entlang­
kommen. Einige der Hunde tru­
gen Kränze, andere hatten sich 
einen sehr kurzen und dicken 
Sarg auf die Schultern geladen. 
Onkel Titus folgte dem Zug vor­
sichtig bis zu einem offenen Grab, 
in das sie den Sarg hlnelnsenk- 
ten, wobei viele Hunde weinten.

Jetzt kam einer der Hunde, 
In dem Onkel Titus den schwar­
zen Dackel des Pastors Helden­
täufer erkannte, nach vorn; er 
faltete die Hände und sprach mit 
rührender Stimme: „Verehrte 
Trauergemeinde, Hebe Hündin­
nen und Hunde. Heute geben wir 
einen unserer angesehensten Mlt- 
hunde dem Staube wieder. Sei­
ne Tugenden waren nicht zu zäh­

len, aber die edelste Tugend 
wurde ihm zum Verhängnis, ich 
meine seine große Liebe zur Mu­
sik. Das Leben im Hause sei­
ner geldgierigen Herrin, des 
Fräuleins von Sawatzkl, war für 
ihn eine andauernde Qual. Tag 
um Tag zermarterten ab­
scheuliche, unbegabte kleine 
Mädchen seine empfindenden 
Ohren, und eine dieser 
Mädchen Ist seine Mörderin; sie 
hat ihm mit ihrem Klavierspiel 
das Herz zerrissen." Nach dieser 
schönen und traurigen Rede tra­
ten. je sechs Hunde an Jede Seite 
des Grabes und scharrten mit 
den Hinterfüßen, so daß sie es 
bald zugeworfen hatten. Auf den 
Hügel aber setzten sie einen 
Grabstein. Im gelblichen Licht 
des Mondes konnte jeder lesen, 
was da geschrieben stand. Und 
Onkel Tltuts las:

Hier Hegt der Mops Fidelio. 
Er lebte für die Musik, er 
starb durch Henriette.
Am nächsten Morgen, als Hen­

riette von der Schule nach Hau­
se kam, stand das Bild von Edi­
son auf einem Grammophon. „Wo 
Ist das Klavier?" fragte sie. „Ich 
fand, es passe nicht zu dem 
Bild", sagte Onkel Titus, 
„schließlich hat Edison das Gram­
mophon erfunden, nicht das Kla­
vier. Übrigens", fuhr er fort, 
„weißt du, woran Fräulein von 
Sawatzkis Mops verstorben ist?" 
„Am Fett", sagte Henriette. 
„Wer soviel frißt wie dieser 
Mops, der frißt nicht lange."

Peter HACKS

1U1 UC1 L.
Zur Zelt besitzt die Sammlung von Gegenständen alter Gold- 

schmledekunst. die dort schon vor 3 500 Jahren entstanden sein soll, 
über 5 000 Schmuckstücke aus Gold

Schaffen eines zwölfjährigen Musikers
Eine wahre Sensation war der Auftritt des zwölfjährigen Pianisten 

und Komponisten Wagan Martirosjan vor Musikliebhabern der Haupt­
stadt Armeniens. Im ersten Teil des Konzertes spielte der junge Musi­
ker Werke von Schumann, Beethoven und Mozart, im zweiten erklan­
gen seine eigenen Werke — eine Kantate, eine Sonatine, ein Vokal­
stück mit Klavierbegleitung, ein Musikstück und ein Walzer.

Der Junge lernt In einer Musikschule Jerewans. Seine Fähigkeiten 
wurden aufgedeckt, als er fünf Jahre alt war, nachdem die Eltern ihm 
ein Klavier kauften. Er war einfach nicht mehr von dem Instrument 
abzubringen. Er verfügt über ein gutes Gehör, und er konnte stun­
denlang Motive spielen. Mit acht Jahren debütierte er als Komponist 
mit einem Musikzyklus für Klavier.

Wagan Martirosjan ist Sieger der Unlons- und Republikwettbe­
werbe Junger Pianisten. Experten meinen, daß der Junge eine große 
Zukunft hat.

„Der Junge Ist ohne Zweifel begabt und hat zu seiner Berufung 
eine ziemlich ernste Einstellung. Ich bin überzeugt, daß aus Ihm ein 
großer Musiker wird", sagte der Volkskünstler der UdSSR Edward 
Mlrsojan, Vorsitzender des Vorstandes des Verbandes der Komponi­
sten. Armeniens

Rüstkammer des Moskauer Kreml
besteht seit 480 Jahren

Studien alter Schriften durch sowjetische Wissenschaftler haben 
ergeben, daß die Rüstkammer des Moskauer Kreml bereits seit min­
destens 480 Jahren besteht.

Die Rüstkammer, eines der populärsten Kunst- und Geschichtsmu­
seen der Sowjetunion, beherbergt eine reiche Sammlung alter Waffen, 
Kronen und Zeptern der russischen Zaren sowie Gold- und Silberge­
schirr und Kleidung. Es Ist auch eine große Zahl an Kutschen und 
Schlitten des ehemaligen Zarenreiches zu sehen.

(TASS)
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